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Einleitung 

[i-· -! er Gedanke einen geologischen Führet· für 
lmm.J Exkursionen in der nächsten Umgebung 
~ von Wien zu schreiben drängte sich mir 
schon im Jahre 1902 auf, als ich mit den Vor­
arbeiten für die Ausflüge des Wiener Geologen­
kongresses beschäftigt war. Durch meine Studien 
zur Geologie von Wien nahm diese Idee rasch greif­
bare Gestalt an, da mir ja der größte Teil des 
Materials dadurch fertig zur Hand geliefert wurde. 
Es wird noch lange dauern, bis das Tertiärbecken 
von Wien seine monographische Bearbeitung gefun­
den haben wird und ganz unabhängig davon hat sich 
für den Studierenden und für weitere Kreise über­
haupt der Mangel einer im Rahmen von Ausflügen 
gegebenen Darstellung des Baues und der Geschichte 
des Wienerbeckens von seiner Bildung an fühlbar 
gemacht. 

In gedrängter Kürze soll dieses Büchlein auf 
einigen Exkursionen dem Leser und Beschauer ein 
Bild von der Natur der Ablagerungen geben, die 
vorzeiten mit der Hauptgrund für die Entwicklung 
der Wiener Geologenschule gewesen sind. 



VI Einleitung 

Es ist natürlich , daß eine enge Auswahl der 
Ausflüge vorgenommen werden mußte und nur 
wenige wichtige Punkte berücksichtigt werden konnten, 
an denen sich der beabsichtigte Zweck besonders 
gut erreichen ließ. Die Touren sind in einem ganzen, 
zum Teil auch in einem halben Tage leicht auszu­
führen, oder können geteilt und miteinander ver­
bunden werden. 

Die im Gebiete der Stadt Wien ausgeführten 
Exkursionen konnten aus dem Grunde ausführlicher 
dargestellt werden, da die eingehenden Studien der 
Geologie von Wien vorliegen, die ich nach Erfor­
dernis hereingezogen habe, während die Erforschung 
der übrigen Punkte noch nicht so weit gediehen 
ist, wie es eine monographische Arbeit erfordert. 

Wien, im September Hl06 

Dr. F. X. Schaffer 
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Praktische Winke 

ie schriftliche Erlaubnis zum Besuche der 
W er)j;e ist vorher einzuholen: 

=== bei der Direktion der Wienerberger 
Ziegelfabriks- und Baugesellschaft I. B. 

Karlsplatz 1 

zum Besuche ihrer Werke Hernals, Laaerwald, 
Laaerberg, Ober Laa, Wienerberg, Guntramsdorf, 
und für die hier nicht erwähnten Lokalitäten Hen­
nersdorf, Biedermannsdorf, Vösendorf und Wiener 
Neudorf. 

Bei Herrn Kommerzialrat Eduard Hauser, 
IX. B. Spitalgasse 19, 

für die Ziegelei in der Heiligenstädterstraße. 
In den Werkkanzleien erhält man die Erlaubnis 

zum Besuche: 
der Rudolf-Ziegelöfen in Simmering (J. Löwy), 
der Ziegelwerke am Goldberg, 
der Kreindlschen Ziegelei in der Heiligenstädter-

straße, 
der übrigen Ziegelwerke in Wiener Neudorf, 
der Ziegeleien in Baden, Soos und Vöslau, 
der Sandgruben auf der Türkenschanze und im 

Kaasgraben bei Sievering. 
Führer <lnrch die Umgebung von Wien. 1 
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Der Wasserturm bei der Spinnerin am Kreuz 
ist mit Erlaubnis, die man sich im Bureau des 
städtischen Wasserleitungsdienstes W i pplingerstraße 
Nr. 8 holt, zu gewissen Zeiten zugänglich. 

Der Umstand, daß in den wein bau treibenden 
Gebieten von Wien und seiner nächsten Umgebung 
im Herbste zahlreiche Wege verboten sind, erschwert 
oft die Exkursionen. Da es sich aber nur um die 
Zeit von etwa Mitte August bis zur Weinlese handelt, 
und die meisten Aufschlüsse auch dann zugänglich 
sillll, wird man mit Umwegen alle beabsichtigten 
Touren ausführen können, die so gewählt sind, daß 
sie meist viel begangenen Wegen folgen. 

Es ginge über den Rahmen dieses Büchleins 
hinaus ein eingehenderes Verzeichnis der Literatur 
zu geben, die zur Vertiefung der Kenntnis der ein­
zelnen Punkte beiträgt. Es sollen darum nur die 
nötigsten Hinweise folgen, die deren Zusammen­
stellung erleichtern. 

F. Karrers, ,,Geologie der Kaiser-Franz-Josefs­
Hochquellen - Wasserleitung" (Abh. d. K. K. 
Geol. Reichsanstalt IX. Bd. 1877) gibt über die 
südlich von Wien gelegenen Punkte reichen Auf­
schluß und viel Literatur. 

H. Hassingers „Geomorphologische Studien aus 
dem Inneralpinen Wiener Becken und seinem 
Randgebirge" (Pencks geographische Abband!. 
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Bd. VIII, H. 3) gibt im Rahmen seiner Aufgabe 
Aufschlüsse über das ganze Gebiet und Literatur. 
Die Exkursionen III und IV sind in de1 

Hauptsache aus des Verfassers „Geologie von 
Wien" genommen, wo überdies das vollständige Lite­
raturverzeichnis gegeben ist. 

Für Baden, Soos, Vöslau: 

Th. Fuchs und F. Karrer, Über das Verhältnis 
des marinen Tegels zum Leithakalke. (Geo­
logische Studien in den Tertiärbildungen des 
Wiener Beckens Nr. 15.) Jahrb. d. K. K. Geol. 
Reichsanst. 1871, 1. H., S. 67. 

R. Hörnes, Znr Leithakalkfrage, (Geol. Studien 
in den Tertiärbildungen des Wiener Beckens 
Nr. 19.) Jahrb. d. K. K. Geol. Reichsanst. 1875, 

1. H., S. 7. 
D. Stur, Über den gelben oberen Tegel in der 

Tegelgrube von Vöslau. Verhandl. d. K. K. Geol. 
Reichsanst. 1874, S. 336. 

D. Stur, Beiträge zur Kenntnis der stratigra­
phischen Verhältnisse der marinen Stufe des 
Wiener Beckens. Jahrb. d. K. K. Geol. Reichs­
anstalt 1870, S. 303. 

Für Atzgerndorf-Mauer und Kalksburg: 

Th. Fuchs, Der Steinbruch im marinen Conglo­
merate von Kalksburg nntl seine Fauna, mit 

l * 
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einer Einleitung über die Darstellung von 
Lokalfaunen. (Geologische Studien in den 
Tertiärbildungen des Wiener Beckens Nr. 7.) 
Jahrb. d. K. K. Geol. Reichsanst. 18G9, Nr. 2, 
s. 189. 

F. Karr er, Über das Verhältnis der Congerien­
schichten zur sarmatischen Stufe bei Liesing. 
(Geologische Studien in den Tertiärbildungen 
des Wiener Beckens 2.) Jahrb. d. K. K. Geol. 
Reichsanst. 1868 , Nr. 2 , S. 273. 

Th.Fuchs, Über eigenthümliche Störungen in den 
Tertiärbildungen des Wiener Beckens und über 
eine selbständige Bewegung loser Terrainmassen. 
Jahrb. d. K. K. Geolog. Reichsanstalt 1872, 3. H., 
s. 309. 

F. Toula , Eine marine Fauna aus Mauer bei 
Wien. Neues Jahrb. f. Mineralogie usw. 1893, 
I. Bd. , S. 97. 

F. Toula, Über neue Wirbelthierreste aus dem 
Tertiär Österreichs und Rumeliens. 
I. Neue Land-Schildkrötenreste (Testudo kalks­
burgensis n. sp.) aus den mediterranen Strand­
bildungen von Kalksburg bei Wien. Zeitschr. 
D. Geol. Ges. 1896, S. 915. 

F. Toula, Über eine neue Krabbe (Cancer Bittnm·i 
n. sp.) aus dem miocänen Sandsteine von Kalks-
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burg bei Wien. Jahrb. d. K. K. Geol. Reichs­
anstalt 1904, 1. H. S. lGl. 

Fiir den Eichkogel und Umgebung: 

J. C z j z e k, Exky.rsion auf den Eichkogel. Be­
richte über die Mittheilungen von Freunden der 
Naturwissenschaften in Wien v. W. Haidinger, 
V. Bd. 1849, S. 183. 

F. Karrer, Dei· Eichkogel bei Mödling. Jahrb. 
d. K. K. Geol. Reichsanstalt 1859 , 1. H., 
s. 25. 

D. Stur, Beiträge zur Kenntnis der Flora des 
Süßwasserquarzes, der Congerien- und Cerithien­
Schichten im Wiener und ungarischen Becken. 
Jahrb. d. K. K. Geol. Reichsanst 1867, 1. H., 
S. 77. 

Th. Fuchs, Über ein neuartiges Vorkommen 
von Congerien-Schichten bei Gum})oldskirchen. 
(Geolog. Studien in den Tertiärbildungen des 
Wiener Beckens Nr. 13.) Jahrb. d. K. K. Geol. 
Reichsanst. 1870 , 1. Heft . 128. 

Th. Fuchs, Über eigenthümliche Störungen in den 
Tertiärbildungen des Wiener Beckens und über 
eine selbständige Bewegung loser Terrainmassen. 
Jahrb. d. K. K. Geolog. Reichsanstalt 1872, 
3. Heft, S. 309. 
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F. Toula, Aufschlüsse in den Schichten mit 
Congeria spathulata (Congerienstufe) und Car­
dium plicatum (sarmatische Stufe) am West­
abhange des Eichkogels zwischen Mödling und 
Gumpoldskirchen. ( Geolog. Studien in den 
Tertiärbildungen des Wiener Beckens Nr. 18.) 

Jahrb. d. K. K. Geolog. Reichsanst. 1875, 
I. Heft, S: 1. 

R. Hörnes, ZurLeithakalkfrage. (Geolog. Studien 
in den Tertiärbildungen des Wiener Beckens 
Nr. 19.) Jahrb. d. K. K. Geolog. Reichsanst. 
18 7 5 , I. Heft, S. 7. 

M. Vacek, Über Säugethierreste der Pikermifauna 
vom Eichkogel bei Mödling. Jahrb. d. K. K. 
Geolog. Reichsanst. 1900, S. 169. 

M. Vacek, Über einige Säugethierreste vom Eich-
kogel bei Mödling. Verb. cl. K. K. Geolog. 
Reichsanst. 19 0 0, S. 18 9. 

Karten: 

D. Stur, Geologische Specialkarte der Umgebung 
von Wien. (1: 7 5 000) K. K. Geolog. Reichs­
anstalt, J 894 und Erläuterungen. 

F. X. Schaffer, Geologische Karte der Reichs­
haupt- und Residenzstadt Wien, (1:25000) in 
,, Geologie von Wien". 



Praktische ·winke 7 

(Aus des Ved. Geologie von Wien II. Teil) 

Die geologische Geschichte des Inneralpinen 
Wiener Beckens ist eine Scblußepisode der Geschichte 
der Entstehung der Alpen, jenes großen Kapitels 
im Aufbaue Europas, das in den letzten Jahren eine 
ganz besondere Sorgfalt der Forscher und dadurch 
eine tiefe Ausgestaltung erfahren hat. Es ist hier 
wohl am Platze, wenigstens in flüchtigen Zügen die 
große Vergangenheit dieses Teiles der Erdkruste 
zu schildern, der nur in wenigen Spuren Schlüsse 
in dieser Hinsicht zu ziehen gestattet. 

Von den Ablagerungen des Palaeozoikums sind 
obersilurische und devonische Bildungen in den Ost­
alpen von besonderer Bedeutung. Sie bilden unter 
anderem die nördliche Grauwackenzone und den 
östlichen Teil der Zentralzone. Die erste erhebliche 
Faltung erlitten diese Gebiete zur Zeit des mittleren 
und oberen Karbons, entsprechend der variszischen 
Faltung. Das Oberkarbon und das ältere Perm sind 
in den Ostalpen nicht marin entwickelt. Mit der 
Trias beginnt eine Zeit der Meeresbedeckung durch 
das alte Mittelmeer, die Thetis, die durch den Jura 
und die untere Kreide andauert. In ihr sind ge­
birgsbildende Bewegungen, wenn auch in schwächerem 
Maße, vor sich gegangen. 

Nach der Ablagerung der Unterkreide beginnt 
eine Periode intensiver Gebirgsbildung, in der die 
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nördlichen Kalkalpen über das Meeresniveau gehoben 
wurden. Nur ein Teil der Flyschzone blieb während 
der ganzen Kreidezeit vom Meere bedeckt. 

Das trocken liegende Land erhielt die ersten 
Anfänge seines Reliefs, in dem sich schon die An­
lage einiger Quertäler in den Nordalpen erkennen 
läßt. Das Meer der oberen Kreide griff transgre­
dierend in das Festland ein und lagerte seine Sedi­
mente über das reichgegliederte Relief, den tief 
eingeschnittenen Buchten folgend, ab. 

An der Wende der Kreide- und Tertiärzeit zieht 
sich das Meer aus den nördlichen Kalkalpen zurück, 
um im Alttertiär wieder an einigen Punkten in das 
Gebirge einzudringen. Doch scheint es in dem öst­
lichen Teil der Ostalpen nicht in die nördliche Kalk­
zone eingegriffen zu haben. 

Zwischen der Oligozän- und Miozänzeit hat 
jene große Faltung Platz gegriffen, die für die Um­
gebung von Wien von besonderer Bedeutung ist, 
da die Flyschzone damals ihre erste Aufwölbung 
erlitten hat und auch in den Kalkalpen intensive 
gebirgsbildende Bewegungen vor sich gegangen sind. 
Mit der Miozänzeit, deren jüngere Ablagerungen am 
N ordfuße der Flyschzone ungestört liegen, sind diese 
Faltungen in Niederösterreich erloschen. Nun er­
folgte der Niederbruch des inneralpinen Beckens. 
An Brüchen, die zum Teil unter einem sehr spitzen 
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Winkel zur Streichungsrichtung der falten verlaufen, 
ist die Kalkzone und ein Teil der Flyschzone in 
Gestalt eines spitzwinkeligen Dreieckes abgesunken. 
Im Westen zieht der Bruchrand fast geradlinig von 
Gloggnitz bis Wien und im Osten sind im Leitha­
gebirge und in den Bergen von Hainburg Horste 
stehen geblieben, die das Becken von Wien von dem 
ungarischen trennen. Auch hier ist der Verlauf der 
Bruchzone orographisch sehr deutlich ausgeprägt 
und überdies durch das Auftreten thermaler Er­
scheinungen gekennzeichnet. 

Dies ist der Boden für die neuere geologische 
Geschichte unserer engsten Heimat, deren Ereig­
nisse wir weit genauer verfolgen können als die 
jener fernen Zeiten der Erdgeschichte, die wir so­
eben flüchtig an uns vorüberziehen ließen. Wir 
können sie aus dem Buche der Natur herauslesen, 
das in und bei unserer Vaterstadt vor unseren Augen 
aufgeschlagen ist und dem wir deshalb um so lieber 
unsere Aufmerksamkeit zuwenden. 



I. Exkursion 
Ziegeleien von Baden, Soos, Vöslau, Steinbrüche im Rauch­
stallbrunngraben. Marine Tegel und Sande, Leitlrnkalk-

bildungen. Thermen von Baden und Vöslau 

llie Exkursion erfordert einen ganzen Tag. 
Mit der Südbahn oder der elekt~ischen Bahn 

: nach Baden. Es empfiehlt StC\h auf dem 
Rückwege von Vöslau bis zum Beginne von Baden 
mit der elektrischen Bahn zu fahren, die auf Ver­
langeu an der Ausweichstelle unterhalb des Rauch­
stallbrunngrabens anhält. 

Von der Stadt Baden auf der Vöslauer Straße 
südwärts wandernd, gelangt man in ca. einer halben 
Stunde zur Baron Doblhoffschen Ziegelei, die den 
einzigen offenen Aufschluß der altberühmten Lokalität 
bietet. Bis etwa .10 m tief ist die Tegelgrnbe an­
gelegt. Das Material ist sehr zarter, homogener, 
fetter, blaugrauer, in trockenem Zustande rnattgrauer 
Ton, der mit einem Lokalausdrucke als Tegel be­
zeichnet wird (Badener Tegel). Die oberflächlichen 
Pa1tien sind infolge Oxydation des Eisengehaltes 
gelblich verfärbt. Sandige Lagen sind nur selten 
eingeschaltet. Die Schichtung ist sehr undeutlich, 
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doch kann man ein leichtes Südfallen erkennen. M:an 
trifft in manchen Schichten zahlreiche Individuen 
und Gruppen von Gipskristallen oder Konkretionen 
von Schwefelkies, die beide in innigem Zusammen­
hange stehen. Durch Zersetzung des Schwefelkieses, 
der allgemein im Tegel verbreitet ist, wird die 
Schwefelsäure zur Bildung des Gipses geliefert und 
Eisenoxydhydrat gebildet, das die Verfärbung be­
wirkt. 

Der Fossilreichtum des Tegels ist geriug und 
man ist überrascht, wenn man die lang·en Faunen­
listen der von hier beschriebenen Arten kennt. Nur 
durch langwieriges Aufsammeln kann ruan eine An­
zahl der häufigsten Formen erhalten und auch die 
Arbeiter sind nur selten im Besitze einer Handvoll 
Konchylien. Die Fauna von Baden ist auch nicht 
individuenreich im Vergleiche zu ihrer großen Man­
nigfaltigkeit. Es sind durchwegs kleinere, reich­
verzierte, dünnschalige Formen, unter denen die 
canaliferen (mit langem Ausgusse versehenen) Gastro­
poden, kleine Bivalven und Dentalien vorherrschen. 

Die bezeichnendsten Formen sind: 
(-r = sehr häufig) 

Conus antediluvianus Brug. 
,, Dujardini Desh.·!· 

.Ancillctrin obsoleta Brocc. ·i· 
J J glanrliformis Lam. 
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Hingwula buccinea Desk. 
Mitra scrobiculata Brocc. 

,, Bellardii R. Hoern. 
,, cupressina Brocc. 

Columbella nassoides Bell. 
Terebrn accuminata Bors. 
Buccinum Badense Partsch ·1· 

" 
" 

Hoernesi JYiay. -r 
limatum Chemn. "!" 

Cassis saburon La,m.·/· 
Chenopus a.latus Eichw. 

,, pes pelecani Phil. 
'friton Apenninwum Sassi 
JYiurex vaginatus Jan. 

„ spinicosta Bronn 
Typhis horridus Brocc. 

,, fi,stulosus Brocc. "!" 
Fusus bilineatus Partsch 

„ I-Ioessi Partsch 

" 
semirugosus Bell. 

Cancellaria lyrata Brocc. 

" 
Bonellii Bell. 

Pleurotoma Bonellii Bell. 
. , 

" 
)) 

" 

cataphracta Brocc . 
asperulcda Lam. 
inermis Partsch 
Amiae R. Hoern. ·1· 
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Plmrotama Magdalenae R. Hoern. 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

coronata Münst. 
dimidiata Brocc. 
Lamarcki Bell. -1" 

spinescens Partsch 
modiola Jan. 
Allionii Bell. 
harpula Brocc. 

Gerithium spina Partsch 
1i1rritellci subangulata Brocc. 

" 
bicarinata Eichw. 

,, turris Ba.~t. 
Xenophora testigera Bronn 
Solarium carocollatum Lum. 
Scalaria lamellosa Brocc. 
Turbonilla subumbilicata Grrit. 

,, pygmaea Grat. 
Natica helicina Brocc. i-

" millepunctata Lmn. 
Rissoa Lachesis Bast. 

,, turricula Eichw. 
Bulla utricula Brocc. 
Dentaliimi Badense Partsch 

" 
" 
" 
" 

Michelottii Hoern. 
tetragonum Brocc. 
Bouei Desh. 
incurvmn Ren. 

13 
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Circe minima Mont. 
Lucina spinifem .1.11.ont. 
Gorbula gibba Olivi 
Gardita scalaris Sow. -'r 
Nucula nucleus Linn. 
Leda pusio Phil. 
, , fragilis Ghemn. 

" 
nitida Brocc. 

Limopsis anomala Eichw.·1· 
Arm diluvii Lam.-'r 

„ pisum Partsch 
Pecten 

)) 

,, 

" 

cristatus Bronn ·r 
spinulosus Münst. ·/· 
denudatus Rss. 
duodecim lamellatus Br. 

Ostrea cochlear Pali 
Außerdem sind Einzelkorallen (Flabellum , Tro­

chocyathits, Geratotrochus 11. a.), und zahlreiche 
Foraminiferen, besonders der Gattungen .Nodosaria, 
Oristellaria, Globigerina, Textillaria u. a. häufig. 

Südlich von dieser im Abbau stehenden Grube 
liegt eine zweite aufgelassene und teilweise ver­
schüttete. In ihr ist zuoberst eine bis 3 m mäch­
tige Lage von Geröllen in einem gelblichen, lehmig­
sandigen Material zu sehen, die muldenförmig auf 
der erodierten Tegeloberfläche liegt, Blöcke von 1 m 
Durchmesser enthält und deren Material aus Ge-
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steinen der Kalk- und Flyschzone und aus den 
marinen Strandbildungen besteht. Sie ist diluvialen 
Alters und verdankt ihre Entstehung der starken 
erodierenden und ablagernden Tätigkeit des Vor­
fahren der heutigen Schwechat, von dessen gewal­
tigem Schuttkegel noch ein bedeutender Rest im 
Hartberge erhalten ist. Unter der GerölJage tritt 
der Tegel hervor. Er ist in seinen oberen Partien 
gelblich verfärbt, sandig, mager und enthält eine 
große Anzahl von Konchylien, besonders Turritella 
bicarinata, Venus multila1nella, Pectunculus pilosus, 
Arca dituvii und vor allem Vermetus arenariiis. Die 
Schalen sind meist kreidig und zerbrochen. Erst 
gegen die Tiefe nimmt der Tegel eine bläuliche 
Färbung an. Er ist bis 8 m tief aufgeschlossen. 

Die Beschaffenheit des Sedimentes und die Ver­

gesellschaftung und Erhaltung der Fauna zeigen, daß 
wir es hier mit einer batbymetrisch höheren Bildung, 
mit einer Ablagerung aus seichterem Wasser zu tun 
haben. 

Eine Viertelstunde weiter südlich befindet sich 
bei dem Dorfe Soos eine Ziegelei (E Philipp), deren 
westlicher, an der Straße gelegener Teil die marinen 
Bildungen nur wenig zutage treten läßt, da die 
Grube unter Wasser steht. :¼an sieht an seiner 
Nordwand Lagen von Geröllen und Blöcken, die 
ganz den eben besprochenen gleichen, 4 bis G m 
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mächtig in Mulden und Taschen auf dem Tegel 
liegen. Darin finden sich Schmitzen von gelblich­
braunem, glimmerigem, mürbem Sand , von hell­
grauem, sandigem Mergel und mehr tegeligem 
Material, die mit den Geröllmassen Stauchungserschei­
nungen zeigen und oft in dünnen Schichten wechseln. 
In den bis 1 ½ m starken tegeligen Bänken sind 
Foraminiferen nachgewiesen worden. Es zeigt sich 
hier also eine weitgehende Verrutschung und Um­
schwemmung der marinen Sedimente. 

Jenseits der Bahn wird sehr reiner Badenertegel 
in einer großen, bis 10 m tiefen Grube ausgehoben. 
Die Hangendschichten sind auch hier sandig, gelb­
lich und bergen Konchylienschalen in größerer Zahl, 
aber der fette, blaugraue Tegel, der nur wenig 
sandige Partien enthält, ist das beste Material, das 
in der Umgebung von Wien gefunden wird, und er 
findet daher in neuester Zeit zur Fabrikation von 
Gartentöpfen und versuch,:;weise auch von Kacheln 
Verwendung. In den höheren Lagen treten ver. 
einzelte Kristalle von Gips auf, während sie in 
größerer Tiefe in Gruppen vereint sind. Die Fauna 
des blauen Tegels ist mit der von Baden identisch. 

Gegen Vöslau zu liegt ebenfalls zwischen der 
Straße und der Bahntrasse die als Fundort einer 
reichen Konchylienfauna berühmte Vöslauer Ziegelei 
(Franz Breyer). Sie besitzt zwei Grnben. Die nörd-
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liehe steht meist unter Wasser und zeigt unter 
einer bis 2 m starken Decke von feinem, grauem, 
eckigem Kalkschotter den in den obersten Lagen 
gelblich · verfärbten , gegen die Tiefe blaugrauen 
Tegel. 

Die zweite Grube ist 15 111 tief und steht im 
Abbau. Ihre Südwand zeigt folgendes Profil (Fig. 1). 
Eine fast nordsüdlich verlaufende Rutschfläche läßt 
die östliche Partie gegen die westliche absinken. 
Diese besteht in ihrer ganzen Mächtigkeit aus blau­
grauem, bisweilen feinsandigem Tegel, der ganz dem 
Badener Tegel gleicht und auch dessen bezeichnend·e 
Konchylien enthält. Im Osten zeigt sich aber eine 
ganz andere Schichtfolge. Unter einer oberfläch­
lichen Decke von etwa 1 m Humus und Schotter 
folgt 2 bis 3 111 bräunlichgelber, fester, tegeliger 
Sand, der wenige schlechterhaltene Konchy lienschalen 
enthält und in der Fabrikation Verwendung findet. 
Darunter liegt, etwa 5 m mächtig, dunkelblaugrauer, 
tegeliger Sand, der gegen Westen, gegen die Rutsch­
fläche zu, auskeilt. Der Sand ist oben feiner, 
gegen die Tiefe zu geht er aber in eine grobe 
Schotterbank über, die zum Teil konglomeratartig 
verhärtet ist. Das Material ist vorherrschend Wiener­
sandstein und Alpenkalk. Diese sandigen und be­
sonders die schotterigen Lagen sind von Konchylien­
schalen erfüllt, die wohl großenteils zerbrochen sind, 

Führer durch die Umgebung von Wien. 2 
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Fig. 1. a: Humus und Schottor, b: tegeliger Sand, c: Sand und Schotter, d: Tegel 
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aber doch eine reiche .Ausbeute gestatten. Und zwar 

ist auffällig, daß gerade die dickschaligen Formen, 

die großen Conusarten, Cardium, Pectunculus, Liwi1ut, 

Venits, Pecten usw. zerbrochen, die zarten Gehäuse 

hingegen meist vortrefflich erhalten sind. Dies 

hängt wohl mit einem Transporte der erstgenannten 

Formen zusammen, während die anderen auf ur­

sprünglicher Lagerstätte ruhen. Erst unter dieser 

Sandschicht, die Abraum bildet, tritt zur Fabrikation 

geeigneter Tegel hervor, der fett und plastisch ist 

und wieder die Badener Fauna führt. Die Sande 

und Schotter bilden, wie sich im Verlaufe des Ab­

baues und durch Brunnenbohrungen gezeigt hat, nur 

eine wenig ausgedehnte muldenförmige Auflagerung 

auf den Tegel. 

Im folgenden sollen die bezeichnendsten Formen 

der Sande und des Tegels getrennt angeführt werden, 

um ein Bild ihrer Vergesellschaftung zu geben. 

Sande: 

Conus Dujard,ini Desh. 

R'iiigicula buccinea Desh. 

Mitra Badensis R. Hoern. 

Columbella cormgata Bon. 

Buccinitm Dujardini Desh. t 

" 
Vindobonense Mayert 

Cancellai·ia varicosa Brocc. 
2* 



20 I. Exkursion 

Cancella1'ia siibcancellata d' Orb. 
Pleurotoma turrwula Brocc. 
Cerithium Bronni Partsch 

" 
)) 

sp'ina Partsch 
scabrum Olivi 

Bittium multilyratum Brus. 
Turritella bicarinata Ewhw. 

" .Archimedis Hoern. 
Monodonta angulata Eichw.t 
Trochus patulus Brocc. 
Vermetus intortus Lam.·1-
Natica helicina Brocc. 
Corbula gibba Olivi 
EJrvilia pusilla Phil. t 
Venus umbonaria Lam. 

" plicata Gmel. 
" marginata Hoern. 

Cytherea Pedemontana .Ag. 
Cardium hians Brocc. 

" turonicum May. 
„ papillosum Pali 

Lucina dentata Bast. t 
,, incrassata Dub. 

Cardita Partschi Gold( 
" scalaris Sow. 

PectunC11,lits pilosus L. 
Arca diluvii Lam. 
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Pecten latissimus Brocc. 
„ Siem·ingensis Fuchs 

Ostrea digitalina Dub. 
Anomia costata Brocc. 
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Von Foraminiferen finden sich hauptsächlich 
die Gattungen Rotalia und Polystomella, dann Fisch­
zähne, Ostracoden und Bryozoen. 

Tegel: 

Conus f uscocingulatus Bronn 
,, ventricosus Bronn i-
" antediluvianus Brug. 
,, Dujardini Desh. t 

Ancillaria obsoleta Brocc.-j-

" glandiformis Lam.-j-
Ringicula buccinea Desh.-!­
Mitra scrobiculata Brocc.·i· 

,, Badensis R . Hoern. i­
Columbella nassoides Bell.-!-
Terebra acuminata Brocc. 

" 
costellata Sow. 

Buccinum Badense Partsch 

)) 

" 
)) 

)) 

Hoernesi May. 
restitutianum. Font. 
limatum Chem. 
serraticosta Bronn -j­
Vindobonense May. 
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Cassis saburon Lam.t 
Chenopus alätus Eichw.·1· 

)! pespelecani Phil. 
M1rex sublavatits Ba,St. 

Typhis fistulosus Brocr:. 
F'usus Hoessi Partsch 

Fitsus Vindobonensis R. Hoern. t 
Fasciolarin bilineata Partsch 

Pleurotoma cataphractu Brocc. ·;-
)! Allionii Bell.·!· 

)! 

)! 

)! 

)! 

)! 

)! 

" 
)} 

modiola Jan. t 
obtusangula Brorr. 

Lanwrcki Bell. t 
Coquandi Bell. 
dimidiata Brocc.-;­
coronatci Miinst.·;-
1',fr1.c;dalenae R. Hoern. -1· 

Badensis R. Hoem. ·1· 
Annae R. Hoern. t 

,, inennis Partsch ·1· 
Turritella tw·ris Bast. 

" 
)! 

Naticn 

" 

Archimedis Hoern. 
bicarinata Eichw. ·1· 

millepunctatn Lam.·1· 

redempta Micht. ·r 
Dentalimn Badense Partsch 

" 
Bouei Desh. 
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Corbuk, ,r;ibba Olivi i" 
Cardiiim papillo.~um Poli 

Lucina dentata Bast. 
rr,rdita scalaris Sow. 

Leda frugilis Chernn. 
Lim.opsis rrnmnala Eicl111•.·i· 
Arc11, cliluvii Lmn. 

Pecten cr·istatus Bronn 
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Ostracoden, Einzelkorallen und Y0n Foramini­
feren die für Baden charakteristischen Formen. Die 
den sandigschotterigen Lagen angehörige Fauna ist 
eine typische Vergesellschaftnng von Formen, die 
seichtes und nfernahes Wasser bewohnen, wie sie 
in den Mergeln der südwestlich Yon Vöslau gelegenen 
Lokalität Gainfahrn auftreten. Sie wird als Gain­
fahrner Fauna bezeichnet. Der Tegel ist ein typischer 

Badener Tegel. 

Die Mächtigkeit dieses Schichtgliedes ist be­

deutend. 

Im Bahnhofe Vöslau hat man 152 m im Tegel 

gebohrt ohne ihn zu durchsinken. 

Von Vöslau, wo die Thermen, über die an anderer 
Stelle die Rede sein wird, einen Besuch lohnen, 
wandern wir längs des Gebirgsfnßes wieder gegen 
Baden. Die fast in gleicher Höhe verlaufenden 
Randherg·e der Niedernng fallen ziemlich steil gegen 
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Osten ab. Oberhalb des Dorfes Soos sieht man auf 
der Höhe einen Steinbruch, der aber kaum Beach­
tung verdient, denn dieselben Ablagerungen, die hier 
die Flanken der Berge bilden, sind weiter gegen 
Baden zu im sogenannten Rauchstallbrunngraben in 
großartigem Maßstabe aufgeschlossen. Es ist dies 
jetzt fast der einzige Punkt und sicher der lehrreichste, 
an dem man die Strandbildungen studieren kann, 
die sich am Ufer ablagerten, während in der Tiefe 
der Bucht die Tegel und im seichteren Wasser die 
Sande aufgehäuft w11rden. 

Zwei gewaltige Steinbrüche sind hier überein­
ander am steilen Bergabhange angelegt, sodaß durch 
sie eine Gesamtmächtigkeit der Schichten von etwa 
60 m bloßgelegt wird, von denen etwas mehr als 
die Hälfte auf den unteren Bruch entfällt. Hier 
sieht man zuunterst eine sehr feste, ungebankte, 
feinkörnige Breccie von Kalk und Dolomit bis 3 m 
mächtig unter feinkörnigem Konglomerat liegen, das 
mit einem gelblichen, kristallinischen, kalkigen Binde­
mittel fest verkittet ist und bis ½ m starke Bänke 
bildet. Die Oberfläche dieses Konglomerates ist 
luckig, da das Zement besser der Zerstörung wider­
steht als die übrigen Bestandteile. Gegen oben geht 
es in eine sehr feste Breccie über, die stellen­
weise viel Nulliporengrus enthält. In Klüften und 
Höhlungen sind Kalzitdrusen nicht selten. Im 
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Hangenden stellt sich wieder Bankung ein, Kon­
glomerate herrschen vor und zuoberst liegt eine etwa 
2 m · starke Bank von sehr festem, reinem Nulli­
porenkalk. Die Schichten zeigen mannigfache Störun­
gen und fallen ziemlich steil gegen Südosten. Man 
erkennt eine gewaltige linsenförmige Einlagerung der 
gebankten Breccien , die bis 10 m Stärke erreicht. 
Gegen das östliche Ende des Bruches keilen diese 
aus und man sieht zwischen feinkörnigen Konglo­
meratbänken und Nulliporenkalken einige mergelige 
Lagen, die bis 40 cm Stärke erreichen und von 
Bryozoenästchen (besonders Lepralia) erfüllt sincl. 
Eine ist ober der Türe des kleinen in den Fels ge­
hauenen ·Kellers leicht zugänglich. Die oberfläch­
liche Bedeckung des Terrains bildet verrutschtes 
Material von ein paar Meter Mächtigkeit. 

Die Bank von Nulliporenkalk, die hoch oben 
zu verfolgen ist, erhebt sich gegen Westen weiter. 
Man steigt auf ihr zu dem zweiten Bruche hinan, 
in dem sie im Liegenden auftritt. Unter ihr hat 
man hier einen rötlichen, groben Sandstein aufge­
deckt, der sehr rasch zerfällt. Über dem Nulli­
porenkalk, der zu Steinmetzarbeiten verwendet wird, 
liegen feinkörnige, feste Breccien, die besonders 
reich an Clypeaster und Teredoröhren sind. Sie 
gleichen ganz denen des unteren Bruches. Dann 
folgt eine bis 2 m starke Bank von gelben, merge-
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ligen Sanden mit Foraminiferen, die bisweilen so 
mürbe sind, daß sie als Formsand verwendet wer­
den. Darüber liegt eine mächtige Bank von feinem 
Konglomerat, das gegen oben gröber wird, sodaß 
es ein nagelfluhartiges Aussehen besitzt. Die einzelnen 
Gerölle bestehen vorherrschend aus Wienersandstein. 
Zuoberst liegt verstürztes Terrain. (Fig. 2) 

Das Liegende der ganzen Schichtserie ist das 
Grundgebirge. 

Von Jen aus diesen Strandbildungen stammen­
den Fossilien sind besonders die Echiniden ( Clype­
aster) bemerkenswert, die von hier in großer Zahl 
nnd in vortrefflicher Erhaltung· bekannt geworden 
sind. Auch die Austern und Pecten sind gut er­
halten, von den Aragonitschalern treten nur Stein­
kerne auf. Die wichtigsten der von hier beschrie­
hencn A1·ten sind: 

Panopaea Menardi Desh. 
Gastrochaena interrnedia Hörn. 
'J'eltina lamtnosa Chemn. 
Venus umbonaria Lam. 
Pinna sp. 
Lima sp. 

Cnrdium discrepans Bast. 
Peclitncitlus pilosus Linn. 
Perlen lntissimus Brorc. 

" 
SievringPnsis Fuchs 
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Fig. 2. a: Breccie, b: Sand, c: Konglomerat, d: verstürztes Terrain 
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Pecten cf. substriatus d' Orb. 
Ostrea crassicosta Sow. 
Conus spec. div. 
Cypraea sp. 
Tritoninm sp. 
Xenophora cumulans Brong. 

Außerdem Clypeaster acuminatus Defr., gibbo­
sus Risso, alticostatus 1lfich., intermedius Desm ., 
Schixaster Scillae Desm. 

Gegen den Friedhof des kleinen Ortes Dörfl 
hinabsteigend bleibt man immer in denselben Strand­
bildungen, die, wie bei einer Brunnengrabung fest­
gestellt worden ist, den Badenertegel unterteufen, 
der sich bis gegen die Trasse der Wasserleitung 
heraufzieht. Von diesem hochgelegenen Punkte hat 
man einen freien Überblick über die Ebene. Man 
sieht die drei eben besuchten Ziegeleien, in denen 
der Tegel, zum Teil von Sanden überlagert, auf­
tritt, und kann die Randbildungen des Beckens ver­
folgen, die von Vöslau heranziehen und sich jenseits 
der Schwechat gegen Norden fortsetzen. Über der 
Ebene des Steinfeldes leuchten am Leithagebirge 
einige Steinbrüche herüber, die in den gleichen 
Kalken, Konglomeraten und Breccien angelegt sind, 
die wir eben kennen gelernt haben, und von denen 
der Namen Leithakalkbildungen in die Literatur über­
gegangen ist. 
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Wir müssen uns also vorstellen, daß in die 
Senke des allmählich niederbrechenden Beckens das 
Meer eingedrungen ist, dessen Ablagerungen wir 
unmittelbar auf dem Grundgebirge auflagern sehen. 
Während in größerer Entfernung von der Küste die 
Tegel abgelag~rt worden sind, die einer Meerestiefe 
von etwa 200 m entsprechen, finden wir näher dem 
Ufer und in seichterem Wasser die Sande, und am 
Rande liegen als Uferbildungen die Konglomerate, 
Breccien und Kalke. Das Material für alle diese 
verschiedenen Ablagerungen stammt vom nahen Fest­
lande, entweder aus der Flyschzone oder aus den 
Kalkalpen. Mannig·fache Wechsellagerung dieser 
Sedimente hat uns gelehrt sie als gleichzeitige, nur 
durch heteropische und heterotopische ( durch Ver­
schiedenheit der Tiefe und der Lage ihrer Bildung 
bedingte) Unterschiede differenzierte Ablagerungen 
desselben Meeres, als Fazies anzusehen. Die so 
verschiedenen Faunen der einzelnen Punkte allein 
hätten eine solche Vergleichung nicht ermöglicht, 
und es war ein gewaltiger Fortschritt in der Geo­
logie des Wiener Beckens, als die Lagerungsver­
hältnisse besonders hier am Rande der Bucht zu 
dieser Erkenntnis geführt haben. 



II. Exkursion 
Atzgersdorf- Mauer, Kalksburg 

Sarmatische Muschelsaudsteiue und Tegel, Leithakalk-
bilduugen 

~-- ~iie Exkursion erfordert einen halben Tag. 

1~ Mit der Sü_dbalm nach Atz~ersdorf-Mauer. 
~ Westlich von der Station Atzgersdorf­
Mauer liegt ein ausgedehnter Aufschluß, in dem die 
sarmatischen Schichten zutage treten. 

Einst zur Zeit einer regen Bautätigkeit eröffnet, 
wird der Steinbruch 
Maßstabe betrieben. 
folgendes Profil: 

jetzt nur mehr in geringem 
An der Nordwand sieht man 

2½ m Humus und verrutschtes Terrain, 
2 m gelblicher, rostrot verfärbter, konkretionärer 

Sandstein, gebankt gegen die Ebene fallend ( Atzgers­
dorfer Stein). Auf den Schichtflächen zahlreiche 
Abdrücke besonders von Cardien, Bänke nur 1- 2 
Faust stark, 

undeutlich gebankter, fester, sandigmergeliger, 
blaugrauer Tegel, voll Steinkernen von Tapes, lftfactra, 

Cardium und Cerithium, die Schichtflächen bedeckt 
von Abdrücken und kreidigen Schalen dieser Konchy­
lien, und fester dickban kiger Muschelkalksandstein. 
Gegen die Tiefe nimmt der Tegel überhand und 
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bildet den Untergrund der Grnbe 1 die daher meist 
von Wasser erfüllt ist. 

An der 12 m hohen Westwand sind die ober­
flächlichen Partien bis in eine Tiefe von 7 m ver­
rutscht und bestehen aus einem lehmigsandigen 
Materiale mit konkretionären Platten und Lagen von 
Flyschgeröllen. Dann folgen bis etwa ½ m mächtige 
Bänke von Atzgersdorferstein, die von oben nach 
unten an Stärke zunehmen , durch Lagen von Flysch­
schottern, die bisweilen verfestigt sind , getrennt 
werden und eine bräunliche Verfärbung zeigen. Die 
Schichtflächen sind von Abdrücken und Steinkernen 
von Cerithien erfüllt. 

Jenseits der nach Mauer führenden Straße liegen 
mehrere Steinbrüche in dem gleichen Gestein, deren 
einer bis etwa 10 m tief angelegt ist. Man kann 
hier nachstehende Schichtfolge beobachten. 

Zuoberst liegen, 2 - 4 m mächtig, sandige 
Schichten mit verfestigten Platten, die zerbrochen 
und wirr durcheinander geschoben sind (verschobenes 
Terrain). 

1 ½ m sandige ~ergel , von gelblicher und 
grauer Farbe, die mit Sandsteinplatten wechseln und 
Tapes gre_qarict und Trochus Poppelacki enthalten, 

großenteils sehr feste Sandsteinbänke von 20 
bis 50 cm Stärke, durch lockere Lagen getrennt; 
die Oberflächen mit Steinkernen, Abdrücken und 
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kreidigen Schalen von Bivalven ( Carclium obsoletum, 
Tapes gregaria, JJ!Iaetra podolica , Modiola volhyniea 
usw.) bedeckt. 

Die hellgelbe oder schmutziggraue Färbung des 
Gesteins ist oft infolge Oxydation rostrot verfärbt. 
In den oberflächlichen verrutschten Partien kann man 
verschiedene Stauchungserscheinungen beobachten, 
während die Liegendschichten gänzlich ungestört sind 
und sich oft eine ganz diskordante Überlagerung 

zeigt. .. 
Auf der Straße über Mauer nach Kalksburg 

wandernd trifft man knapp am Eingange des Ortes 
einen schon teilweise verschütteten Steinbruch an 
der rechten Talseite, der einst eine klassische Loka­
lität für die Leithakalkbildungen des Wiener Beckens 
gewesen ist. Heute ist er fast ganz aufgelassen. 
An der bis 7 m hohen Nordwand sieht man die 
Schichten mit 20 - 25 ° nach OSO fallen. Zuoberst 
liegen gelbliche, grobe Sandsteinbänke mit lockeren 
Zwischenlagen, stellenweise in Konglomerate über­
gehend, deren Material aus dolomitischem Kalk und 
Flyschgesteinen besteht. Darunter folgt feinerer, 
gelblich brauner, fester Sandstein, undeutlich geschich­
tet, etwa 4 m mächtig. Man findet darin zahlreiche 
Holzreste voll Teredogängen und Steinkerne großer 
Bivalven, Cardium hians, Cardium cliserepans, Pee­
tun(}'ltlus pilosus, Pinna u. a. 
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In dem näher gegen die Straße zu gelegenen 
Teile der Grube stehen dickbankige, grobe Sand­
steine von rötlichgelber Farbe, die eine Folge von 
Verwitterung ist, mit Pecten, Pectunr:ulus, Ostrea 
und vielem Nulliporengrus, oft in Nulliporenkalk­
stein übergehend an. Die Schichten fallen auch 
hier gegen OSO ein und zeigen Störungeh., Lockere, 
sandigschotterige Zwischenlagen trennen die einzelnen 
Bänke. 

In einem heute fast ganz verschütteten und 
unzugänglichen Bruche (hinter dem Hause Breiten­
furtherstraße Nr. 6), der ein paar hundert Schritte 
weiter westlich gelegen ist, treten tiefere Schichten 
dieser Strandbildungen als feste Kalkbreccien zu­
tage, die einst eine große Anzahl von Fossilien und 
besonders von Clypeastern geliefert und den Ruf 
dieser Lokalität begründet haben. 

Die wichtigsten Fossilien, die von hier bekannt 
geworden sind, sind: · 

Herrschende Arten: 

Panopaea Menardi Desh. 
Lutraria oblonga Chemn. 
Venus umbonaria Lam. 
Pectunculus pilosits Linn. 
Teredo norvegica Spengl. 

Fiihrer durch dio Umgebung von ,vien. 3 
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Häufige Arten: 

Gastrochaena dubia Penn. 
Pholadomya alpina ])fath. 
Tellina lacunosa Chemn. 

,, planata l/inn. 
Venus Dujardini Hörn. 

multilamella Lam. 
plicata Gmel. 
scalaris Bronn 
Basteroti Desh. 

ll 

ll 

ll 

ll 

Dosinia orbiculari:s Ag. 
Cai·dium hians Brocc. 

,, discrepans Bast. 

ll 

" 

Turonicum ])fay. 
papillosum Pali 

Lucina leonina Bast. 

" 
multilamellata Desh. 

" 
transversa .Dronn 

Nucula sp. 
Arca diluvii Lam. 

,, Turonica Duj. 

Pecten Besseri Hörn. non Andrx. 
,, aduncus Eichw. 

Ostrea digitalina Eichw. 
,, lamellosa Brocc. 

Die Gastropoden treten weit wriick. Die 
häufigsten Arten sind: 
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Conus ventricosus Bronn 

" 
" 

Mercati Brocc. aff. 
DuJardini Desk. 

Ancillaria glandif ormis Lam. 
Buccinum Vindobonense May. 
Cassis saburon Lam. 
Strombus Bonelli Brong. 
Pyrula rusticula Bast. var. carinifera 
Jiusus Valenciennesi Grat. 
Turritella bicarinata Eichw. var. div. 
Monodonta angulata Eicltw. 
Trochus patulus Bast. 
Bulla lignaria Linn. 
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Von Wichtigkeit sind auch die Echinodermen, 
besonders: 

Clypeaster Partschi JJfich. 

" 
altus Lam. 

,, intermedius Desm. 
Scutella Vindobonensis Laiibe 
Schixaster Parkinsoni Defr. 

Foraminiferen finden sich auch in großer Zahl 
und neben Krebsscheren und Fischzähnen sind zwei 
Reste von Landschildkröten aus diesen Aufschlüssen 
beschrieben worden. 

Da die marinen Strandbildungen gegen Osten 
einfallen und das ganze Gebiet zwischen Kalksburg 
nnd Liesing von Sarmatischen Sanden, Sandsteinen 

3* 
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und Geröllen gebildet wird, wie WH' sie bei Mauer 
kennen gelernt haben, so zeigt sich die Überlagerung 
der marinen Schichten durch die Sarmatischen, die 
zwar hier nirgends beobachtet worden ist, aber an 
anderen Punkten festgestellt werden konnte. Und 
zwar hat sich gezeigt, daß diese Sedimente nicht 
unmittelbar ineinander übergehen, sondern daß eine 
deutliche Diskordanz auf eine Zeit des Rückzuges 
des Meeres und eine Erosionsperiode hinweist. Es 
sind auch .Arizeichen dafür gefunden worden, daß 
der Spiegel des Sarmatischen Meeres nicht mehr 
dieselbe Höhe erreicht hat, wie der des Mediterran­
meeres, wie überhaupt die Vergesellschaftung der 
artenarmen und individuenreichen Fauna auf eine 
Reduktion der marinen Lebensverhältnisse, des Salz­
gehaltes und der Wassertiefe hinweist. Dies deutet 
wiederum auf eine .Abschließung des Beckens vom 
Weltmeere unter dem Einflusse starker fluviatiler 
Erscheinungen. .Auch die Sedimente dieser Stufe ent­
stammen fast ganz dem alpinen Grundgebirge, nur 
haben jetzt auch schon die marinen Strandbildungen 
Material dafür geliefert. 
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Hernals, Türkenschanze, Sievering, Heiligenstadt, Nuß­
dorf, Kahlenberg, Nußdorf. Sarmatische Tegel und Sande, 

marine Strai:Jdbildungen, Terrassen 

1- 1 ie Exkursion erfordert einen Tag, kann 
lßa ~I aber leicht in zwei halbtägige geteilt wer­
~-~ den. 

Bevor die Hernalser Hauptstraße die Vorörte­
linie der Stadtbahn erreicht, liegen zur rechten Hand 
an der Roggendorfgasse die seit alter Zeit geöffneten 
Gruben der Hernalser Ziegelei, die schon frühzeitig 
die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gelenkt 
haben und von historischer Bedeutung für die Geo­
logie von Wien dadurch geworden sind, daß Sueß 
besonders an ihnen seine Studien über die » bra­
ckische Stufe oder die Cerithienschichten des Wiener­
beckens « gemacht hat. Sie sind heute im Besitze 
der Wienerberger Ziegelfabriks- und Baugesellschaft. 

Stratigraphisch bietet der Aufschluß wenig Be­
merkenswertes, ist aber als Fundort von Phociden, 
Schildkröten, Fischen und Pflanzenresten von Be­
deutung. Das Profil, das im nordwestlichen Teile 
der Grube aufgeschlossen ist, sich aber durch fort­
gesetzte Abgrabung rasch verändert, ist gegenwärtig 
folgendes. 
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Zuoberst liegt etwa 1 ½ m Humus, Plattel­
schotter und Löß, dann folgt bis 3 m mächtig gelher, 
glimmeriger Sand mit kuchenförmigen und knolligen 
Konkretionen und dünnen Lagen von Flyschrund­
schotter, sodann gelblicher, sandiger Tegel, der gegen 
die Tiefe blaugrau und plastisch wird. Er ist bis 
ca. 10 m tief abgebaut und nimmt gegen Osten an 
Mächtigkeit zu, wobei die gelbliche Hangendschicht 
allmählich verdrängt wird. Darunter folgt rotgelber, 
rescher, glimmeriger Sand, der gegen unten fetter 
wird und 3 bis 4 m erreicht, und durch eine Lage 
von Konkretionen getrennt, wieder gelblicher, san­
diger Tegel, der gegen unten blaugrau und speckig 
wird. Einige Verwerfungen durchsetzen die Schicht­
folge, die ein leichtes Sinken gegen Osten besitzt. 
Die Oberflächen der Tegellagen bezeichnen immer 
einen wasserführenden Horizont, der durch den 
Wechsel in der Durchlässigkeit des Materials be­
dingt ist. Der Tegel ist im feuchten Zus~nde 
blaugrau , trocken mattgrau 
Muschelbruchstücken erfüllt. 
reste sind selten. 

und von kreidigen 
Guterhaltene Fossil-

Die Fauna niederer Tiere umfaßt: (h=häufig) 
Buccinum duplicatum Sow. 
Äfurex sublavatus Bast. 
Cerithium pictum Bast. h. 
Trochus Poppelacki Partsch 
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Trochus pictus Eichw. 
Natica helicina Brocc. 
Rissoa inflata Anclrx. h. 

,, angulata Eichw. lt. 

Paliidina Frauenfeldi Hörn. 
,, 

" 
" 

acuta Drap. 

stagnalis Bast. h. 
immutata Frfld. h. 

Planorbis Reussi Höm. 
Bulla truncata Adams 

,, Lafonkaireana Bast. h. 
ßlactra Podolica Eichw. 
Ervilia Podolica Eichw. h. 

Syndosmya apelina Ren. h. 
Tapes gregaria Partsch 
Cardiwm obsoletum Eichw. 11 . 

)] plicatum Eichw. h. 
JYiodiola marginata Eichw. h. 

,, discors Linn. 

39 

von Foraminiferen Vertreter der Gattungen / 1oly­
sto111ella und Nonionina: 

Die Flora, deren Reste in knolligen Konkre­
tionen eingeschlossen sind , weist auf ein etwas 
wärmeres Klima als das heutige hin und umfaßt 
hauptsächlich Vertreter der Gattungen Pinus , Se­
quoia , Alnus , Quercus, Fagus, Platanus, Populus, 
Laurus etc. 
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Über den Hügelrücken, der das Thal der Als 
von dem des Währingerbaches trennt und der autl 
Sarmatischen Tegeln und Sanden aufgebaut ist (die 
Sande sind in einigen Gruben ober dem Schlacht­
hause und gegen Gersthof zu sehen), führt uns unser 
Weg zu den ausgedehnten Sandgruben auf der Türken­
schanze, die seit Jahrzehnten zur Bausandgewinnung 
abgebaut werden. Sie sind bis 30 m tief und reichen 
bis zum Niveau der Vorortelinie, die den Hüg·el­
rücken in zwei Tunnels von 688 m und 212 m 
Länge durchquert. An den oft verstürzten Seiten 
der Grube hat man Gelegenheit, eine ganz wirr 
durcheinander liegende Folge verschiedener Sedimente 
zu sehen, die durch Verrutschungen zu einem 
wahren Chaos verworfen sind. Gegen die Gerst­
hofer Seite treten zu unterst grünlich-graue Tegel 
mit bräunlichen Schmitzen auf, dann folgen Lagen 
von groben Flyschgeröllen, die teilweise konglomerat­
artig verfestigt sind und eine rostrote Farbe besitzen, 
die sich an der Luft verliert, grobe, rote Sande mit 
konkretionären Sandsteinplatten, die Fließwülste an 
der Oberfläche zeigen, und mit knollenförmigen Kon­
kretionen. Dann stellen sich Bänke von hellgelbem 
Muschelsandstein ein, der von Steinkernen von Ceri­
thien und kleinen Muscheln erfüllt und als Atzgers­
dorfer Stein zu bezeichnen ist. Die in größerer 
Höhe liegenden feinen, hellgelben bis rotbraunen 
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Sande sind teilweise fein geschichtet, teilweise aber 
mehrere Meter mächtig ganz ohne Schichtung. Gegen 
den Türkenschanzpark zu überwiegen die Sande und 
konglomeratartig verbundenen Gerölle, die falsche 
Schichtung zeigen , die auch in dünuplattigen Atz­
gersclorfer Muschelsandsteinen auftritt. Der Sand ist 
oft tegelig, fett und verfestigt, bisweilen resch und 
locker, so daß er vom Winde verweht wird. 

Ganz in der Tiefe der Grube an der Bahn 
liegen grobe Flyschgerölle mit groben , scharfen 
Quarzsanden vermengt mit deutlicher Diagonalstruktur, 
in denen sehr selten kleine Quarzgerölle auftreten. 

Diese Ablagerungen zeigen einen raschen Wechsel 
der Sedimentationsverhältnisse und den Einfluß heftig 
bewegten Wassers an, deuten also auf eine Flach­
see hin , in der bisweilen fluviatile Einwirkungen 
zur Geltung gekommen sind. ~enn die Wassertiefe 
stieg und verhältnismäßige Ruhe eintrat, machte sich 
gleich eine artenarme, aber indi viduenreiche Brack­
wasserfauna breit , die dann wieder durch die Ab­
lagerung grober Sedimente und die Süßwasserzufuhr 
vernichtet wurde. Die Reste von Mastodon, die 
man hier gefunden hat, sprechen ganz · für solche 
ufernahe Standortsverhältnisse. 

In der kleineren Grube, die weiter gegen 
Westen liegt, fehlen Tegel vollständ ig. Zu unterst 
liegen Konglomerate von groben Flyschgeröllen, 
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deutlich gebankt und mit 30 ° Neigung gegen 
Westen fallend. Darüber folgt in 10 m Tiefe unter 
Tag, scharf diskordant gelagert, horizontal geschich­
tetes Konglomerat, das gegen oben und Westen in 
lichtgelue bis rotgelbe Quarzsande übergeht, die zu 
Platten nnd Konkretionen verfestigt sind. Diese 
Sandsteine liefern einen trefflichen Bruchstein. 

Noch an mehreren Stellen des Abhanges gegen 
Gersthof werden diese Sande abgegraben, zeigen 
aber überall die gleiche Beschaffenheit. Fossilien 
sind hier selten und treten nur als Steinkerne in 
konkretionären Lagen auf. Beim Wirtshause zum 
» Türken « bat man bei einer Brunnenanlage 27 m 
dieser Sedimente durchsunken und dann noch 42 m 
in einem Wechsel von Sanden und Tegel gegraben 
und gebohrt, ohne dieses Schichtglied zu durch­
teufen. 

Das Plateau der Türkenschanze tritt im Relief 
deutlich hervor. Es liegt bis 90 m über der Donau 
und zeigt besonders in seinem östlichen Teile eine 
Bedeckung von rötlichem Quarzschotter, die es als 
Terrasse scharf kennzeichnet. Die Schotter sind 
bisweilen bei Erdarbeiten aufgeschlossen und liegen 
bis 3 m stark auf dem sarmatischen Untergrunde. 
Die einzelnen Gerölle sind allseitig abgerundet, von 
wechselnder Größe, die bis zwei Faust erreicht, nncl 
durch ein rotes, sandigtoniges Bindemittel fest ver-
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bunden, von dem sie die oberflächliche Rotfärbung 
erhalten haben. Diese Terrasse läßt sich weithin 
am Gebirgsrande verfolgen und wird als die Laaer­
bergterrasse bezeichnet. 

Beim Döblinger Friedhofe vorbei steigen wir 
zum Tale des Kroten- und Arbesbaches hinab und 
wenden uns am Fuße des Meiselberges gegen den 
sogenannten Kaasgraben, der als eine seichte Ter­
rainfurche die Abdachung des Randgebirges einkerbt. 
Hier liegen hinter der Marienkapelle sarmatische 
Sande aufgeschlossen. Die Schichtfolge ist hier: 

½ m Humus 
1 m grober Sand mit Schotterlassen 
5 m ungeschichteter Sand. 

Die Schichten fallen leicht nach Osten. Dar­
unter liegen, im südlichen Teile der Grube vor­
übergehend bloßgelegt, grobe Schotter von Wiener­
sandstein gegen 1 m mächtig und dann hat man 
reschen Sand mit Konkretionen (Kroter) angetroffen, 
die zur Zeit noch in der Grube herumliegen und die 
Pecten, Austern, Anomien, Cardien, Cassis, Turri­
tellen usw. enthalten, die also gewiß marin sind. 
Gegen den Berg treten die Schotter mit Leitha ­
Kalkblöcken zutage und liegen in einer höheren 
Grube aufgeschlossen (Fig. 3). 

Zu oberst liegen bis 2 m mächtig Gerölle von 
Wiener Sandstein mit Blöcken von Leithakalk und 
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Kalksandstein, die zahlreiche Steinkerne von Cm·­

dium, Pecten, Ostrea, Anoniia, Cassis, 'I'ttrritellct usw. 
enthalten. Auch Bänke eines fossilführenden marinen 
Konglomerates sind hier bloßg·elegt. Darunter liegen 
bis 3 m stark gelbe, fast ungeschichtete Sande, aus 
denen Ostreet digitalina Eif'hw. stammt. Die Blöcke 
zeigen deutliche Abrollung und liegen sicher auf 
sekundärer Lagerstätte. Dieselben Blöcke und Ge­
rölle liegen in der Grube bei der Kapelle unter den 
dort aufgeschlossenen Sanden und man kann noch 
einige davon sehen, die bei einer Versuchsgrabung 
herausgefördert worden sind. Es sind die beiden 
Sandschichten also nicht identisch und wahrschein­
lich auch nicht altersgleich. Es wäre unangemessen, 
die Geröllschichte für sarmatisch anzusehen, da aus 
ihr kein einziges sarmatisches Fossil bekannt ist. 
Wir haben es wohl mit einer Ablagerung zu tun , 
die bei einer negativen Niveauschwankung aus den 
von der Brandung losgebrochenen Strandsedimenten 
gebildet worden ist. Das östliche Fallen beträgt 
10 bis 15 °. In den Wein gärten, die die Höhen be­
decken, findet man in konkretionären Sandsteinblöcken 
Steinkerne mariner Fossilien und ein Stück rechtsab 
von dem Wege, der zum Bellevue-Schlößchen empor­
führt, ist eine Grube geöffnet, in der man zu oberst 
eine dünne Lage von Wienersandsteinkonglomerat 
nnd darunter 4 bis 5 m grauen, verfestigten Sand-
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stein mit Steinkernen von Turritellen und Pecten­
schalen aufgeschlossen sieht. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß man 
nur ca. 300 m von der heutigen Verbreitungsgrenze 
der marinen Sedimente gegen die Bellevuestraße zu 
68 m in marinen Sanden, Konkretionen und Konglo­
meraten gegraben hat, ohne das Grundgebirge an­
zufahren. Dies zeigt, daß die Zunahme an Mäch­
tigkeit gegen die Ebene . sehr rasch erfolgt, und 
läßt auf Störungen schließen, die hier dem Gebirgs­
rande folgen. Das Wasser, das erst ganz zum 
Schiusse gekommen ist und 3 m hoch steht, ist 
stark hepatisch, voll schwärzlicher Flocken und zum 
Trinken und Waschen ungeeignet. 

Nun wenden wir uns ostwärts, folgen der 
Kaasgrabengasse und steigen zur Kuppe des Hunger­
berges hinan, in dessen Weingärten Reste einer 
Decke von Urgesteinschotter wie auf der Türken­
schanze zutage liegen. Der Punkt ist 88 m über 
der Donau, entspricht also ebenfalls der Laaerberg­
terrasse. 

Die Hohe Wartestraße, die wir nun erreichen, 
verläuft über eine ausgeprägte niederere Terrasse, 
auf der auch Quarzschotter angetroffen werden. Sie 
wird als die Arsenalterrasse bezeichnet. Die tief­
gelegene Barawitzkagasse liegt in der Terrainfurche 
des Arbesbaches, der jetzt unterirdisch abgeleitet 
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wird. Der steile Abhang, der der Heiligenstädter­
staße folgt, ist abgegraben, entspricht aber noch 
ziemlich dem einstigen Verlaufe des Donausteilufers. 
An ihm liegen ausgedehnte Tegelgruben, die uns 
den Einblick in die Natur der Sarmatischen Ab­
lagerungen besser als irgend ein anderer Punkt ge­
währen. Gleich nördlich von der Barawitzkagasse 
liegt der weitläufige Aufschluß der Kreindlschen 
Ziegelei, die in der Literatur wiederholt erwähnt 
und beschrieben worden ist. Dadurch, daß der Ab­
bau von der Straßenseite gegen den Berg fortschreitet 
und gleichzeitig an einer weiter bergwärts vorge­
schobenen Stelle des Planums gegen Süden getrieben 
wird, so daß eine bedeutende Terrainmasse von 
Süden her, an drei Seiten bloßgelegt, in die Grube 
hineinragt, kann man die Lagerung leichter in beiden 
Richtungen verfolgen. Bei dem raschen Fortschritt 
der Abgrabung und der teilweise recht verworrenen 
Lagerung ändert sich das Bild innerhalb kurzer Zeit. 

In der Hauptsache ist es folgendes : 
Der dunkelgraue, bis blaugraue, fette Tegel 

steigt, (3 bis 7 m tief aufgeschlossen, in einer Rutsch­
fläche gegen Westen an und zeigt in seiner Struktur 
eine stark verrutschte Lagerung an. Er ist über 
eine etwa 5 m mächtige Schicht von rotgelbem, 

scharfem Quarzsand geschoben, der teil ,veise zu festen, 
dicken Platten verhärtet ist und bisweilen durch 
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seine ganze Stärke durchgehende, stockartige Kon­
kretionen zeigt. Nach Aussage der Arbeiter taucht 
der Tegel auch unter die Sandschicht hinab, die ihm 
also eingelagert erscheint. Der Tegel wird gegen 
oben mißfarben, grünlich und rötlich und mager und 
ist von Muscheltrümmern erfüllt. Am östlichen 
Ausbiß ist er 7 m stark und fällt steil (bis 50 °) 
nach Osten. Darüber liegt eine nur gegen 1 m 
starke Lage rötlicher Sande mit groben Flysch­
geröllen, die deutlich erodiert ist und stellenwei,se 
ganz fehlt. In sehr unregelmäßiger Lagerung in 
Mulden und Rinnen, die vielleicht mit Rutschungen 
zusammenhängen, folgt darüber eine 1 bis 2 m 
starke Schicht von Quarzgeröllen, die ein rotes, 
toniges Bindemittel besitzen. Sie sind mit dem 
Liegendtegel verrutscht. Darüber folgt gelblicher 
bis bräunlicher, fetter, zum Teil sandiger Lehm, der 
meist eine feine Schichtung zeigt, in der Färbung 
bandartig wechselt und eine große Anzahl Land­
und Süßwasserkonchylien enthält. Darin liegen 
Lagen von Geröllen von Flysch und Quarz. Diese 
Schicht ist etwa 7 m hoch aufgescnlossen und nimmt 
gegen die Ebene und gegen Süden noch zu. Dar­
iibei· erst folgt der typische ungeschichtete Löß 
mit allmählichem Übergange. Dieser geschichtete 
Lehm, der in ·früherer Zeit zu einer lebhaften Streit­
frage Anlaß gegeben hat, wird am besten als Pseudo-
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löß bezeichnet und ist wohl als eine Ablagerung von 
lößartigem Materiale in einem Tümpel, vermutlich 
in einem toten Arme des alten Donaubettes anzu­
sehen, das damals in der Höhe uer eben erwähnten 
Quarzschotterlage gelegen gewesen sein muß, die 
wir als einen abgerutschten Rest der .Arsenalterrasse 
erkennen. 

In den tieferen Lagen des Pseudolößes hat man 
eine Schicht von 60 cm Stärke angetroffen, in die 
Lignit und Moos (vorherrschend Hypnum Kneiffii 
&h;pr.) eingelagert waren und die auch heute noch 
bisweilen bloßgelegt ist. Aus diesen Schichten 
stammt die Mehrzahl der reichen Fauna von Wirbel­
tieren und Konchylien, die das Diluvium von Wien 
charakterisieren. Reste von Mammuth, Rhinozeros, 
Pferd, Rind, Hirsch, Hyäne, · Bäi· und von Nagern 
sind hier auf primärer Lagerstätte gefunden worden, 
und von den Schalen von Planorbis, Pupa, Suc­
cinea, Clausilia und Helix kann man zahlreiche 
Exemplare in kurzer Zeit auflesen. 

Über dem Sarmatischen Tegel liegt am Ab­
hange gegen Osten, bisweilen . an neuen Abgrabungen 
bloßgelegt, feiner, hellgelber Sand und gelblicher, 
mißfarbener, sandiger Tegel mit Melanopsis und 
Trümmern von Congeria, die deutlich verrutscht 
steil gegen die Ebene fallen. Es sind die Reste 
der einst viel ausgedehnteren randlicheu Partien von 

Führer durch die Umgebung von Wien. 4 
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Congerienschichten, die hier am Rande des Becken,; 
auskeilen und durch Abgrabung schon fast ganz ver­
schwunden sind. Sehr bemerkenswert ist, daß in 
diesen abgesunkenen Partien die sogenannte Grenz­
schicht zwischen den Sarmatischtln und Pontischen 
Ablagerungen nachgewiesen worden ist. Daraus 
stammen folgeude Fossilien, die die Mischung der 
beiden Faunen zeigen: 

Columbella scripta Bell. 
Buccinum duplicatum Sow. 
Mitrex sublavatus Bast. 
Cerithiurn rubiginosum Eichw.·I· 
Acme Frauenfeldi Hörn.·r 
Trochus pictus Eichw. 
Ne1·ita sp. 
Paludina immutata 'Frfld.-/­
Melanopsis impressa 10rauss -/-

" Vindobonensis Fuchs·!· 
Planorbis tenuis Fuchs 
Limnaeus sp. 
Cardium cf simplex fi1uchs :r 
Congeria triangularis Partsch·f· 

(Es dürfte die früher so bezeichnete C. ornithopsis 
Brus. gewesen sein.) 

Congeria ornithopsis Brits. 
Weniger verwickelt und daher viel lehrreicher 

sind die Lagerungsverhältnisse in der Hauserschen 
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Ziegelei südlich von der Grinzingerstraße. Fig. 4 
zeigt ihren nördlichen Teil von Westen gesehen. 

Zu unterst liegt Tegel (cJ, der etwa 8 m tief 
aufgeschlossen ist. Er ist im feuchten Zustande 
fett, plastisch, grau oder blaugrau, trocken mattgrau 
und sehr fest. Er braust mit Säure lebhaft, gibt 
im Wasser eine starke tonige Trübung und läßt 
einen geringen Rückstand von äußerst feinkörnigem 
Quarzsand und weißen Glimmerschüppchen. 

Der Tegel ist arm an fossilen Konchylien, von 
denen nur Rissoa angulata Eiehw., R. inflata Andrx. 
und R. Lachesis Bast. in größerer Zahl (Rissoentegel), 
Paludina ( Bythinw) Frauenfeldi 1-Iörn., P. acuta 
Drap., P. immutata Frrld., P. stagnalis Bast. und 
Syndosmya Särmatwa Fuchs nicht selten vor­
kommen. 

Von Foraminiferen sind Polystomella siibwn­
bilicntä Ci ., Nonionina punetata, D' Orb., Bolivina, 
dilatata Rss. zu erwähnen. 

Außerdem findet man in den unteren Lagen 
verkohlte Pflanzenreste. 

Gegen oben wird der Tegel sandig, er nimmt 
eine gelbliche Färbung an und enthält Zwischen­
lagen von blaugrauem oder rötlichgelbem Quarzsand. 
(Schicht b = 5 m) Die beiden Schichten sind durch 
eine Lage konkretionärer Platten deutlich getrennt 
und schon von weitem kenntlich durch ein stets 

4* 
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feuchtes Band geschieden, das mit dem Wechsel in 
der Wasserdurchlässigkeit des Sedimentes in Zu­
sammenhang steht. .An der Oberfläche des unteren 
wasserdichten Tegels sammeln sich die Sickerwässer 
der Hangendschichten. Aus diesen Lagen stammen 
Reste von Meersäugern und Schildkröten, die be­
sonders in früherer Zeit häufiger gefunden worden 
sind, und wahrscheinlich auch von Listriodon. 

Von Mollusken findet man besonders häufig 
Cerithien, oft ganze Lagen des Sandes erfüllend. 

Aus den Sanden stammen: 
(h = häufi~, hh = sehr häufig) 

Buccinunn duplicatiun Sow. hh. 
Colurnbella scripta Bell. hh. 
Murex sublavatus Bast. h. 
Cerithium picturn Bast. h. 

)) 

)) 

rubiginosum Eichw. hh. 
disjunctum Sow. h. 

Tttrbo Auingeri Fuchs 
Trochus 11ictus Eichw. h. 

)) Celinae Andrx. h. 
Natica helicina Brocc. hh. 
Nerita sp. 

Paludina imrnutctta Frfld. 
Melania saturata Jiluchs 
Nacella sp. 
J.11actra Podolica Eichw. 



54 III. Exkursion 

E,rvilin Podolica Eichw. h. 
Donax lucida Eichw. 
Cardium plicaturn Eichw. 

,, obsoletum Eichw. 
l',Jodiola Volhynica Brest. h. 

,, 
,, 

discors Linn. 
Letochae Hörn. 

Ostrea Gingensis Schloth. vctr. Scmnritica Fuchs 
Von Foraminiferen ist nur Polysto111ellct crispa 

D' Orb. nachgewiesen. Verkohlte Reste von Nadel­
hölzern und Zapfen finden sich darin wie im Tegel. 

.Aus den Tegeln stammen: 
Buccinum dwplicatum Sou·. 
Murex sublavatus Bast. 
Cerithiurn rubiginosum Eichw. 
Rissoa inflata Andrx. 

" 
)) 

angulata Eichu•. 
Lach esis Bast. 

Paludina Frauenfeldi Hörn. 
,, effusa Frflcl. 

" 
)) 

" 

acuta Drap. 
immutata Frfld. 
stagnalis Baster 

.1V((tica millepunctata Lam. 

" helicina Brocc. 
Ervilia Podolica Eichic. 
Tapeg gregrcrirr Partsch 
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Cardium plicatum Eichw. 

" 
obsoletum E-ichw. 

Von Foraminiferen ist besonders Nonionina gra­
nosa D' Orb. herrschend. 

Über dem sandigen Tegel liegt rötlicher, gegen 
oben grauer Sand (Schicht r, = 6 m). Es ist scharfer, 
reiner Quarzsand, der Glimmerschüppchen enthält, 
meist sehr feinkörnig und fein geschichtet ist und 
durch den Wechsel verschiedenfarbigen Materiales 
eine bunte Bänderung besitzt. Er enthält Lagen 
von grobt3n Sanden und Flyschgeröllen, unter denen 
selten kleinere Quarzgeschiebe auftreten. Man muß 
bei dieser Untersuchung sehr vorsichtig sein, da be­
sonders an der Ostseite der Grube im Hangenden 
Urgesteingerölle liegen (d), die an den Abhängen 
herabgleiten und sich unter das Material dieser Sand­
schicht mischen. Sie beginnt gewöhnlich mit einer 
Lage von Konchylien, unter denen Cerith-ium, Murex, 
Cardium und Ervilia vorwiegen. Die Schalen sind 
kreidig und meist zertrümmert. Auch diese Grenze 
ist sehr scharf ausgeprägt. Die obersten Lagen des 
Tegels sind zuweilen verfestigt und voll Muschel­
trümmer. 

Von hier stammen: 
Murex sublavatus Bast. 
Cerithium picturn Bast. 

,, rubiginosum Eichw. 
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Trochus Podolicus Dub. 
Paludina irnmutata Frfld. 
Pupa sp. ? 

Ervilia Podolwa Eichw. 
Cardium obsoletum Ei.chw. 

von Foraminiferen hauptsächlich Polystomellen. 
In der Nordostecke der Grube sieht man die 

Sande scharf abgeschnitten und auch den sandigen 
Tegel erodiert. In dieser Mulde (d) liegen grobe 
fluviatile Schotter, die vorherrschend aus Quarz­
geschieben bestehen und als alte Donauschotter zu 
deuten sind. 

Die Schichten fallen in die&er Grube leicht 
gegen Ostsüdost. Von Verwerfungen ist an den 
gegenwärtig aufgeschlossenen Wänden nichts zu sehen, 
was um so merkwürdiger ist, da die schon vor 
Jahrzehnten durch Abgrabung entfernten höheren 
Partien ganz bemerkenswerte Rutschungs- und Stau­
chungserscheinungen gezeigt haben, die wiederholt 
beschrieben worden sind. Sie scheinen sich eben 
nur auf die oberen Schichten beschränkt zu haben. 
Man hat sie mit Schleppungen in Zusammenhang 
gebracht, die bei dem Absinken dieser Scholle sar­
mati~cher Bildungen entstanden sind. 

Gegen die Bergseite keilt der Sand nach An­
gabe der Arbeiter aus, und der steile, abgegrabene 
Abhang, der sich etwa 20 m hoch erhebt, besteht 
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ganz aus Tegel, der auf der Höhe schon 1 m unter 
Tag angetroffen ·wird. Die Tegeloberfläche zeigt 
hier also einen Höhenunterschied von ca. 25 m, den 
wir wohl auf Grund der alten Nachrichten auf ein 
Absinken zurückführen müssen, wobei aber auch 
die fluviatile Erosion mitgespielt haben mag. Nach 
diesen Berichten hat sich über den gelben Sanden 
eine Geröllage mit Ostrea Gingensis Schloth. var. 
Sarmatica Fuchs mit großer Regelmäßigkeit einge­
stellt, von der heute nichts zn sehen ist. Da die 
oberen Partien des steilen Hintergrundes der Grube 
stets im Rutschen begriffen sind, sieht man be­
sonders gegen das südliche Ende der Wand, nahe 
ihrem oberen Rande, rote Quarzschotter zutage 
treten, die mit einem eisenschüssigen Bindemittel 
verbunden und als aite Terrassenschotter der Donau 
anzusehen sincl. 

Wir folgen nun der Heiligenstädterstra ße bis 
zum N ußdorferplatze und steigen durch die Eichel­
hofstraße den Nußberg hinan. 

Bei dem Gasthause »Bockkeller « sind an den 
Böschungen des Hohlweges gelbe, feine, glimmerige 
Sande unter dem Lösse zu sehen, die auch an dem 
Wege, der gradaus in . die Weinberge führt, aufge­
schlossen sind. Sie gehören der Zone von Sanden 
an, die vom Schreiberwege nach Osten zieht. 
Wendet man sich durch den Schwibbogen rechter 
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Hand gegen den Eichelhof, so steht zu beiden 
Seiten des Hohlweges eine bis 7 m mächtige Schicht 
von Leithakalkblöcken, N ulliporenbrocken und Flysch­
geröllen an, zwischen denen feine und grobe glim­
merige Sande von grauer und gelber Farbe auftreten. 
Gegen oben ist alles konglomeratartig verkittet . . Die 
Blöcke sind von Fossilien erfüllt (Panopaea, Cardita, 
Pectunculus, Pecten, Ostrea , Turritella, Lithotham­
nium) und gleichen ganz den in der Sandstätte 
ober der Marienkapelle bei Sievering beobachteten. 
Sie stammen wohl auch von einem höher gelegenen 
Strandriffe. 

Gegen oben tritt eine undeutliche Bankung ein 
und die Gerölle werden durch N ulli porenkalkstein 
verbunden, der mürbe und sandig ist. In den 
zwischen den Blöcken liegen~en Sanden habe ich 
ein paar kleine, eckige, nur an den Kanten abg·e­
rundete Quarzgeschiebe aufgelesen, die ich noch an 
keinem Punkte in marinen Ablagerungen der nächsten 
Umgebung von Wien südlich von der Donau beob­
achtet habe. Unter den Blöcken, die bis einen 
halben Meter im Durchmesser erreichen, tritt ein 
Stück oberhalb das Grundgebirge hervor, das hier 
aus Flyschmergel besteht. 

Darüber liegen 1 ½ m stark feste, dickbankige, 
graue Sandsteine, die eine Menge Knollen und Äst­
chen von Lithot.harnnium und Flyschgerölle ent.-
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halten und die wohl ebenfalls marin sind. Fossilien 
sind darin noch nicht nachgewiesen worden, aber 
das Aussehen stimmt ganz mit dem anderer mariner 
Sandsteine überein. Über dem Sandstein folgt feiner, 
gelber Sand, bis 4 m mächtig, der stellenweise ver­
härtet ist. Die Oberfläche des ganzen Abhanges 
wird von Löß gebildet. Wie die Lagerung der 
Blockschicht zu den Sanden beim Bockkeller ist, 
kann man nicht unterscheiden. Da die Schichten 
etwa 15 ° nach Ostsüdost einfallen, ist anzunehmen, 
daß die Sande die Blöcke überlagern. Doch dies ist 
ohne weiteren Belang. Bei der Villa „Rundschau" 
schneiden die Schichten scharf gegen den Flysch ab 
und ziehen sich, von oberflächlichen Bildungen ver­
hüllt, linker Hand gegen den Eichelhof hinan. Hier 
oben trifft man in 230 m Lithothamnienkalk und 
Leithakonglornerat mit wenigen schlechterhaltcnen 
Fossilresten 4 m hoch in einem kleinen Bruche auf­
geschlossen. Die Schichten fallen leicht nach Süd­
osten. Zwischen den Kalkbänken sind Mergellagen 
eingeschaltet. 

Wie man aus Nulliporengrus, der sich in dem 
Humus der Weinberge auf den Nußberg hinauf ,er­
folgen läßt, schließen kann, ziehen sich die Kalke 
noch ein Stück höher hinan. Dies waren der alte 
Strand und die alten Riffe, von denen die. Brandung 
die Blöcke löste, die wir weiter unten in den Block-
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anhäufungen getroffen haben. Über die Lagerungs­
verhältnisse fehlen bisher genauere Einzelheiten. 
Man kann nur sagen, daß die Blockschicht von dem 
Nulliporen führenden Kalksandsteine, dieser von 
Sand überlagert wird. Man kann &nnehmen, daß 
darüber die Nulliporenkalke und Konglomerate ·des 
Eichelhofes liegen. 

Auf der Höhe des Nußberges stehen wir auf 
einer weiten Terrasse. 

In 200 m über dem Nullpunkt der Donau zieht 
sich an der Südflanke des Kahlenberges eine in der 
Landschaft sehr deutlich ausgeprägte horizontale 
Linie hin, die den Steilabhang des Berges gegen 
den eine wellige Terrasse bildenden Höhenrücken 
des Nußberges trennt. Sie wird durch die Lage des 
Wirtshauses » zur eisernen Hand « bezeichnet. Kahl, 
nur an einigen Stellen mit Buschwerk bedeckt, wird 
dieser Rücken von Feldern und . Weinbergen ein­
genommen und bietet einen schroffen Gegensatz 
gegenüber dem mit dichtem Laubwald bestandenen 
Abhange des Kahlenberges. Es ist wohl mehr als 
ein Zufall , daß diese Linie an dieser Stelle auch 
die Grenze der Flyschmergel gegen die Sandsteine 
bildet, deren verschiedene Gesteinsfestigkeit in der 
wechselnden Terrainbeschaffenheit zum Ausdrucke 
kommt. Sie ist nur auf eine kurze Strecke zu ver­
folgen, da im Norden cla:s Tal des Waldlgrabens, im 
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Süden das des Schreiberbaches in das Massiv des 
Kahlengebirges einschneiden. 

Der Leopoldsberg senkt sich steil und ohne 
weitere Gliederung seines Abhanges zur Donau. 
Daß aber auch er sich einst zu einer niedereren Ter­
rasse gesenkt hat, zeigt der ihm vorgelagerte Burg­
stall, der wohl infolge seines härteren Gesteins als 
ein Stück jener tieferen Terrainstufe erhalten ist, 
die . wir im folgenden kennen lernen werden. Die 
leicht.ere Zerstörbarkeit der Sandsteinzone, die beim 
Kahlenbergerdorf die Donau erreicht, hat das Tal, 
das Leopoldsberg und Burgstall trennt, bedingt und 
läßt sich auch in einer leichten Senke nachweisen, 
die zwischen Kahlenberg unJ Nußberg verläuft. 

Gleich unterhalb des Wirtshauses » zur eisernen 
Hand « und noch viel häufiger in den gegen den 
Nußberg liegenden Feldern und Weinbergen findet 
man unter zahllosen eckigen Bruchstücken von Flysch­
gesteinen Quarzgerölle. Es sind meist hasel- bis 
wallnußgroße, seltener bis faustgroße, rötliche und 
gelbliche, stets an den Ecken und Kanten wohl ab­
gerundete, meist aber ganz abgerollte .Stücke. Häufig 
'sind es ganz flache Geschiebe von ovalem Umfange 
und deuten auf einen längeren Transport durch 
fließendes Wasser. Dann zeigen sie aber nur mehr 
Spuren der Gelbfärbung. Die gefärbten Gerölle 
lassen erkenhen, daß die Färbung· nur äußerlich ist 
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und nur an Sprüngen in das Innere fortschreitet. Das 
Gestein selbst ist licht und sehr feinkörnig und 
unterscheidet sich nicht von den Quarzen, die im 
heutigen Donauschotter vorkommen. Sehr selten 
findet man andere Urgesteine, Granulite oder Schiefer, 
sowohl hier wie an weiter südlich gelegenen Punkten, 
aber stets in sehr zersetztem Zustande. Die deut­
liche terrassenartige Terrainstufe reicht bis an den 
Nußberg und endet dort in etwa 164 1) m. Dann 
senkt sich das Terrain steil gegen Nußdorf. Auf 
dem Abhange findet man nicht selten im Humus ver­
streute Quarzgerölle, die sich in größerer Zahl in 
140 bis 155 m in den Weinbergen oberhalb cles 
Wirtshauses „zur Beethovenaussicht" nachweisen 
lassen. Doch ist hier im Terrain keine Abstufung 
zu erkennen. Dieser Höhe entspricht genau der 
Burgstall, auf dem sehr typische Quarzgeschiebe zu 
finden sind, trotzdem der Boden stark bearbeitet 
wird und die sehr steilen Abhänge gegen Norden, 
Osten und Süden der Erhaltung von Geröllstücken 
auf der Höhe sehr ungünstig sind. Deren Auftreten 
auf der isolierten, 139 m über die Donau auf­
ragenden Kuppe ist ein deutlicher Beweis für deren 

1) Die Höhen der Terrassen beziehen sich stets 
auf den Nullpunkt des Pegels an der Ferdinandsbrücke 
(156 • 770 m über dem Meere). 
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Zugehörigkeit zu einer einst ausgedehnteren Terrasse, 
deren Spuren wir noch öfters antreffen werden. 

Von der Höhe des Nußberges aus erblickt man 
jenseits der Donau den Rücken des Bisamberges, auf 
dem eine mehrere Meter mächtige Decke von Ur­
gesteinschotter liegt und der genau im Niveau der 
N ußbergterrasse liegt. Es ist dies der einzige 
Punkt, wo sich diese hochgelegenen Schotter in der 
nächsten Umgebung von Wien als Scbichlglied er­
halten haben. 

Gegen Süden schauend kann man den Gebirgs­
rand des Beckens bis zum Eichkogel verfolgen, und 
es springt einem sofort das eigentümliche gleich­
artige Profil in die Augen, das alle Hügelrücken 
zeigen, die sich zur Ebene senken. Eine freilich 
kaum scharf hervortretende Terrainstufe ist durch 
die Lage des Kobenzlhofes, des Gasthauses zum 
Himmel und das Bellevueschlößchen und weiter 

_durch den Galizinberg angedeutet. Sie liegt 223 
_bis 233 m über der Donau. Dann folgt, bis 205 m 
reichend, die Terrasse des Nußberges, die sich über 
das Krapfenwaldl und die Wilhelminenburg ober 
Ottakring verfolgen läßt, und die ihre Fortsetzung 
im Eichkogel bei Mödling findet. Dann sieht man 
das Terrain langsam gegen die Ebene abfallen, wenn 
man den Hügel betrachtet, über den die Zahnrad­
bahn von Nußdorf hinansteigt, oder wenn man die 
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sich zur Türkenschanze und zur Schmelz senkenden 
Höhen verfolgt. Überall erkennt man die Aufein­
anderfolge mehrerer Terrain stufen, von denen wir fünf 
kennen gelernt haben. An sie schließt sich dann weiter 
die Terrasse an, auf der die innere Stadt steht und 
dann folgt das Alluvialland des Donaustromes, das 
die Weite der Niederung einnimmt. 

Gegen Süden sehen wir sich den Laaerberg er­
heben, der sich in das System der Terrassen ein­
fügt. Schauen wir nach Osten, so begrenzt der 
Zug der Kleinen Karpathen den Horizont, dann 
zeichnet sich scharf die Lücke ab, in der die Donau 
zwischen Thebener Kogel und den Bergen von Hain­
burg den Ostrand des Beckens durchbricht, dann 
zeigt sich wieder eine Unterbrechung in der Um­
randung und dann folgt weiter nach Süden das 
Leithagebirge, von dem große weiße Flecken her­
über leuchten. Das sind die ausgedehnten Stein­
brüche, die in den Leithakalken angelegt sind, die 
auch dort am Rande des Beckens abgelagert worden 
sind. Wir treffen diese Gesteine auf der nach Nuß­
dorf führenden Straße sofort, sobald wir ein Stück 
hinabsteigen. Dies ist einer der klassischen Wall­
fahrtsorte der Wiener Geologen. Fuchs hat hier 
folgendes Profil beobachtet. (Fig. 5) 

Zu oberst liegen Konglomerate und Kalksteine, 
darunter feine, weiche, gelbe Sande mit Sandstein-
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bänken und Lagen von Nulliporengrus und Amphi­
steginen, unter diesen Mergel und in ihrem Liegen­
den die Nulliporenkalke, die beim „grünen Kreuz" 1) 

aufgeschlossen gewesen sind. Untergeordnete Brüche, 
die den N ulliporenkalk durchsetzen, zeigen: daß hier 
ein Absinken der Randbildungen stattfindet, über 
dessen Gesamtbetrag wir keinerlei Vermutungen aus­
sprechen können. Im Terrain folgen dann gegen 
den Nußbach marine Sande, die nach dem Profile 
denen an der oberen Kahlenbergerstraße entsprechen 
und sich jenseits des Tales unter die Hügel von 
Grinzing senken. In ihrem Liegenden hat man die 
Tegel von Grinzing, die am Nußbache anstehen, und 
darüber liegen die Konglomerate und Gerölle des 
Schreiberweges, die ihrerseits von den sarmatischen 
Bildungen überlagert werden. 

Dieses Absinken der Schichten verursacht die 
Wiederholung der Sande und der Lithothamnienkalke 
und Konglomerate im Terrain, die man beim Hinab­
steigen beobachtet. 

Während man in dem Hohlwege, in den die 
Straße bei der kleinen Kapelle eintritt, noch den 
Flysch anstehen sieht; folgt in ca. 270 m zur linken 
Hand ein etwa 3 m hoher Aufschluß im Leitha-

1) Die altberühmte Lokalität beim „ grünen Kreuz" 
liegt rechter Hand unterhalb des Gasthauses zur Beethoven­
aussicht. Siehe unten! 



III. Exkursion 67 

konglomerat, der von Buschwerk großenteils ver­
wachsen ist. Man sieht hier zahlreiche Steinkerne 
und Abdrücke von Turritella, Cardita, Pectuneulus, 
Pecten und Ostrea mit Nulliporengrus, die _in dem 
grobklastischen · Materiale wenig gut erhalten sind. 
Es ist dies eine typische Strandbildung, die uns die 
Nähe des alten Ufers verrät. Man kann an der 
Straße feste Nulliporenkalke mit Konglomeraten von 
Wienersandstein und Sandstein bis unterhalb des 
Gasthauses zur Beethovenaussicht verfolgen. Das 
Gebäude steht auf einer leicht angedeuteten Terrain­
stufe 93 m über der Donau. An der Stelle, wo der 
Dennweg einmündet, hat in früherer Zeit ein Stein­
bruch bestanden, der feine, gelbe Sande und sandige 
Mergel mit Nulliporenknollen und -ästchen und Am­
phisteginen und festen Leithakalk aufgeschlossen 
zeigte und in der L.iteratur als Steinbruch beim 
„grünen Kreuz" bekannt ist (235 m abs.). Heute 
ist er gänzlich verbaut, und nur gegenüber treten 
an der Straßenböschung Bänke von Lithothamnien­
kalk mit Lagen von Amphistegineumergeln zutage. 
Abgesehen von der reichen Fauna von Konchylien 
und Foraminiferen, die von hier bekannt geworden 
ist, ist der Punkt von historischem Interesse, da 
D' Orbignys grundlegendes Werk über die Foramini­
feren des Wienerbeckens großenteils auf dem von 
hier stammenden Materiale beruht. 

5* 
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Unterhalb des Dennweges stehen noch hori­
zontale Sandsteinbänke an der Straßenböschung an, 
und dann folgen wir dem Tale des Schreiberbaches 
bis Nu$dorf. 

Wir haben an zwei Punkten die marinen Bil­
dungen unter die Sarmatischen hinabtauchen gesehen, 
die Mannigfaltigkeit dieser kennen gelernt und ihren 
Übergang in die Pontischen Ablagerungen beobachtet. 
Die Terrassen zeigen uns das Wirken einer fluvia­
tilen Erosion, die zu und nach der Zeit der Ab­
lagerung der jüngsten unter stehendem Wasser 
gebildeten Sedimente das Relief der Gegenwart 
geschaffen hat. 



IV. Exkursion 
Arsenal, Geiereck, Ziegeleien am Laaerwald, Rudolf­

Ziegelöfen, Werke am Goldberg, Ober-Laa, am Laaerberg, 
am Wienerberg (Inzersdorf), Spinnerin am Kreuz. 

Terrassen, Congerien;;ande und Tegel 

1 l ie Exkuraion "''""'"'' einen Tag, ist abe, 
leicht in r.wei Ausflüge zu teilen. 

Wenn man vom Ring aus die Heu­
gasse oder Favoritenstraße zum Südbahnhofe hinan­
fährt, erkennt man sehr deutlich die Anlage der 
beiden Terrassen, auf denen die Innere Stadt und 
der untere Teil von Favoriten liegen. Auf dieser er­
heben sich der Süd- und Staatsbahnhof und weiter­
hin das Arsenal, nach dem sie als Arsenalter­
rasse bezeichnet wird, Die mächtige Schotterdecke, 
die sie bedeckt, liegt in 40 bis 50 m Höhe über 
der Donau auf den Congerienschichten und erreicht 
bis 10 m Stärke. 

Da . die Terrasse dicht verbaut ist, sind die 
heute offenen Aufschlüsse gering. Sie beschränken 
sich auf die J ungreithmeiersche Grube beim Ar­
senal und auf die ausg~dehnten Abgrabungen beim 
St. Marxer Friedhofe. In der Grube beim Arsenal 
ist der Schotter in einer Mächtigkeit bis zu 10 m 
aufgeschlossen. Er ist lichtgrau oder gelblich, locker, 
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mit einem lockeren, sandigen Bindemittel, mit dunk­
leren, rostfarbenen und schwärzlichen - wohl ,on 
Mangan gefärbten - Schlieren in den oberen Par­
tien. Das Material ist vorherrschend Quarz und an­
deres Urgestein, wie es im Laaerbergschotter schon 
auftritt, mit Wienersandsteingeschieben. Die Ban­
kung und feinere Schichtung ist sehr deutlich, in 
den bis 1 m starken, sandigen Zwischenlagen herrscht 
falsche Schichtung. Die Größe der Gerölle ist im 
Durchschnitte geringer als die der Laaerbergschotter 
und erreicht selten Faustgröße. Die Stücke liegen 
alle flach und orientiert. Das fluviatile Gepräge ist 
also äußerst deutlich ausgeprägt. Der helle, oft 
weiße Sand ist gröber als der Congeriensand, scharf 
und besteht fast ausschließlich aus beinahe durch­
scheinenden Quarzkörnchen mit wenig Glimmer. In 
den rötlichen Bänken stellt sich ein lehmiges Binde­
mittel von gleicher Farbe ein, wodurch sie an "um­
geschwemmten Belvedereschotter" erinnern. Die 
Menge des Sandes und des Rieselschotters gestattet 
hier einen lohnenden Abbau für Bauzwecke. 

Wie es schon an anderen Punkten der Fall war, 
sind auch hier zahlreiche Wienersandsteingeschiebe 
mit dem Urgesteinschotter vermengt. Sie sind von 
eckiger Gestalt, meist unter 5 cm lang und stark 
rostrot verfärbt und so zersetzt, daß sie ganz mürbe 
sind. Oft sind es nur mehr Brocken von san-
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cligem Ton. Sie machen 20 bis 35 Prozent des 
Schotters aus. 

Überlagert wird der Schotter von 1 bis 3 m 
Löß, in dem oft Schnüre von Urgesteinschotter auf­
treten. In der Tiefe von etwa 10 m gelangt man 
auf Congeriensand mit Konkretionen. Auf der 
Terrasse sind Verrutschungen und dadurch be­
dingte Störungen, wie sie auf der Laaerbergterrasse 
häufig beobachtet werden , seltener. Stets ist 
die Grenze der Schotter gegen die Unterlage sehr 
scharf. 

Am ganzen Nordabhange des Höhenrückens bis 
gegen das Belvedere findet man unter diesen jüngeren 
Schottern die Congeriensande, wenn auch in ge­
ringerer Mächtigkeit. In den Schottergruben beim 
Arsenal sind sie in einer Tiefe von etwa 8 m bloß­
gelegt und zeigen hier alle charakteristischen Eigen­
schaften. Neben Lagen von Flyschgeröllen und 
festen Konkretionen treten auch bis eine Faust starke, 
aber wenig ausgebreitete Schmitzen einer hellgelben, 
tonig-kalkigen, mager anzufühlenden, staubförmig 
zerreiblichen Masse auf, die etwa das Aussehen von 
sogenanntem Federweiß hat. Es scheint dies eine 
konkretionäre Bildung zu sein. In größerer Tiefe 
finden sich kuchen- und knollenförmige Konkretionen 
von hartem, gelblich- oder weißlichgranem Ka.lk­
mergel oder glimmerigem, grobkörnigem, dunkel-
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grauem Sandstein, deren Oberfläche oft W ijlste wie 
echter Flyschsandstein zeigt. Sie besitzen eine durch­
schnittliche Stärke von 20 c:ip und liegen haupt­
sächlich in dem tieferen, tegeligen Sande, der 
heute als unbrauchbar nicht mehr abgebaut wird, 
aber bei dem Baue des Arsenals in großem Maß­
stabe bloßgelegt worden ist. In ihnen sind neben 
Cardium apertum Münst. häufig vegetabilische Reste 
eingeschlossen, die v. Etti ngsha usen großenteils 
das Material für seine Untersuchungen über die 
fossile Flora von Wien geliefert haben. 

In der Gegend des Landstraßergürtels waren 
-einst am Linienwalle die Schottergruben „vom Bel­
vedere" gelegen gewesen, die dadurch eine Bedeu­
tung für die Geologie von Wien erlangt haben, daß 
in ihnen die fossile Säugetierfauna „ des Belvederes" 
gefunden worden ist, die einen Weltruf erlangt hat. 
In einer wechselnden Tiefe, die durchschnittlich 7 m 
betragen haben mag, hat man unter einer Decke von 
Humus, Löß . und Quarzschotter den Congeriensand 
angefahren, der gegen die Tiefe tegelig wird und 
-eine Mächtigkeit bis zu 10 m erreicht. Er geht 
.allmählich in Tegel über. In seinen Konkretionen 
hat man Congerien und Heli:c cf stenomphala 
Menke gefunden. In den eingehenderen Schilderungen 
ist die diskordante .A.uflagerung des Schotters auf 
-den Sand immer betont worden. An der Stelle, wo 
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der Sand schon in den Tegel übergeht, hat man 
die Säugetierreste gefunden. 

Über die Gudrunstraße und längs der Terrasse 
der Staatseisenbahn führt uns unser Weg zu den 
jüngst aufgelassenen Sandgruben am Geiereck, die 
in den steilen Abhang hinein angelegt sind, der die 
Terrasse _ des Arsenals von der des Laaerberges 
trennt. Sie schließen die Congeriensande bis 20 m 
tief auf und sind einer der reichsten Fundorte für 
die Säugetierfauna dieser Schichten gewesen. Ob­
gleich jetzt noch die Lagerungsverhältnisse sehr gut 
erkennbar sind, ist doch zu gewärtigen, daß sie 
bald infolge Verrutschungen verwischt sein werden. 
In der südlichen Grube beobachtet man folgendes 
Profil. Unter einer dünnen Schicht von Humus liegt 
roter Quarzschotter, der mit wechselnder Mächtig­
keit, zum Teil ganz verschwindend, diskordant auf 
den Congerienschichten liegt. Diese bestehen zu­
oberst aus 1 ½ bis 2 m feinen, lichtgelben, glim­
merigen Sandes mit dünnplattigem Sandstein und 
Schnüren von kreidigen, konkretionä1·en Knollen. 
Der Sandstein ist in frischem Bruche lichtgrau, an 
der Oberfläche bräunlich verwittert, feinkörnig, sehr 
glimmerreich und besteht vorherrschend aus Quarz­
körnern und einem kalkreichen Zement. Er ist aus 
dem Sande durch Konkretionierung hervorgegangen. 
Diese Schicht liegt wohl durch Nachsitzen in leichten 
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Wellen. Darunter folgt sehr feiner, scharfer, gelb­
licher, glimmerreicher . Sand, der Flugsand ähnelt, 
und neben einer deutlichen Schichtung schlieren­
artigen Schichtwechsel und Diagonalschichtung zeigt. 
Dieser Sand erreicht hier 8 m Stärke, wird aber 
nicht durchsunken. 

Der Sand, in dem einzelne Schnüre von Flysch­
geröllen auftreten, wird diskord~nt von Quarzschotter 
(Laaerbergschotter) und beide wieder diskordant von 
Löß überlagert. Gegen die Niederung zu, also im Osten 
der Grube, werden die tieferen Partien des Sandes 
fett und gehen allmählich in grauen, sandigen Tegel 
über, der mit scharfem Sande wechselt und kuchen­
förmige Konkretionen einschließt. In diesen Lagen 
hat man gerade in den letzten Jahren eine große 
Anzahl von Resten von .Jlastodon longirostris ge­
funden. Die Arbeiter wissen sehr gut, daß die Fos­
silien erst dort auftreten, wo der Sand anfängt „fett" 
zu werden, was sie auf die Wirkung der organischen 
Fäulnis zurückführen. Der Aufschluß in der nörd­
lichen Grube ist noch bedeutender und erreicht an 

der Bergseite bis 20 m Höhe. Oberflächlich liegt eine 
dünne Decke von Laaerbergschotter, die nur am 
unteren Teil des Abhanges stärker wird. Dann folgt 
feiner, hellgelber, bisweilen rötlicher oder graulicher 
Sand, der hier am mächtigsten (bis zirka 18 m) und 
charakteristischesten ausgebildet ist. Er gibt im 
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Wasser eine leichte tonige Trübung, braust mit ver­
dünnter Salzsäure meist stark, und besteht aus hellen 
Quarz- und bräunlichen und grünlichen Körnern 
anderer Minerale und weißen Glimmerschüppchrn. 
Er -verleugnet nirgends seine Herkunft von Flysch­
sandsteinen. Die Bankung ist stets sehr deutlich, 
in verschiedenen Lagen durch feste Bänke von rege­
neriertem, flyschähnlichem Sandstein noch schärfer 
ausgeprägt. Dieser ist äußerlich dunkelbraun, oft 
violet gefärbt, was wohl auf Oxydationsprozesse des 
Eisengehaltes des Flyschmaterials zurückzuführen ist. 
Darin sind eckige Brocken Yon Flyschgestein ein­
gebacken. Oft zeigen die Konkretionen (die „Krotrr" 
der Arbeiter) nierenförmige Gestalt. 

Auch Schnüre von Flyschgeröllen treten im 
Sande auf. Die Schichtung ist äußerst fein und 
durch den Wechsel verschieden gefärbten Materials 
viel deutlicher. Diagonalschichtung zeigt fast jede 
Bank. 

Die Diagonalschichtung ist darauf zurückzu­
führen, daß ein aus geneigten Lagen aufgebauter 
Sedimenthtigel in seinem oberen Teil wandert, wäh­
rend der untere liegen bleibt. Dies scheint in den 
besprochenen Beispielen mit Sandbänken vor sich 
gegangen zu seir.., und man kann eine wiederholte 
Abrasion und Neubildung der geneigten Sandschichten 
annehmen, wobei die Richtung der Strömung wechselte, 
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wie es in einer fluviatilen Einflüssen sehr ausge­
setzten Flachsee der Fall ist. 

Die oft verschiedene Töne von Gelb und Rot 
aufweisende wechselnde Färbung der Schichten ist 
mit der Sonderung des Materials nach dem spezifi­
schen Gewichte zu erklären. 

Von Konchylien sind daraus nur Congeria spa­
thulata und Cardiurn apertum aus Konkretionen und 
abgerollte Melanopsiden und Cardienbruchstücke be­
kannt. In den tieferen Lagen hat man hier auch 
schöne Reste von Mastodon longirostris Kaup. und / 
.Aceratherium incisivum Ouv. (KaupJ sp. gefunden. 
In großer Menge treten darin verkieselte Hölzer auf, 
von denen gewöhnlich ein ganzer Holzstoß in der 
Bauhütte zu sehen ist. Es sind bis 1 ½ m lange 
und bis 40 cm starke Scheite, die von vielleicht 
über ¾ m im Durchmesser messenden Stämmen 
herrühren. Die Höher sind noch nicht untersucht, 
d iirfüm aber Gymnospermen angehören. Dieses 
Schwemmholz und die Lagen von Geröllen führen 
uns zu der Erkenntnis, daß in das ganz flache 
Becken, in dem die Sande abgelagert worden sind, 
bisweilen eine stärkere Flußströmung ihren Weg ge­
nommen llll,t. Dann hat wohl eine Umlagerung des 
Sandes stattgefunden. An einem benachbarten Punkte, 
in den ehemaligen Gruben am Belvedere, wurden 
Platten eines festen, meist blaugrünen Gesteines be-
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obachtet, das von zahlreichen senkrechten Kanälen 
durchbohrt ist. Diese Kanäle hat man als die Reste 
von Schilfhalmen gedeutet, die den Sand durchsetzt 
haben, durch dessen Verhärtung die Platten ent­
standen sind. 

In einer kleinen, weiter südlich gelegenen 
Grube sieht man dieselben Sande ein paar Meter 
mächtig auf einer Sandsteinplatte lagern. Dies 
zeigt, daß sie sich am Rande des Berges weiter 
fortsetzen. 

Wenn man am Geiereck zum Laaerwald em­
_porsteigt, gelangt man auf ein Plateau, auf dem 
unter dem Laaerbergschotter die Congeriensan<le 
liegen. Ihre Oberfläche ist in der Grube, in die 
man zuerst gelangt, in etwas über 7 0 m ü. d. Donau 
gelegen. Sie sind etwa 6 m stark und werden 
dann fett und tegelig. Sie zeigen alle typischen 
Eigenschaften und vorzügliche Diagonalschichtung 
(Fig. 6) wie in den unteren Gruben. Um den dar­
unterliegenden Tegel aufzudecken, werden sie jet?.t 
in großer Ausdehnung abgeräumt. Durch einen 
Durchlaß, über den eine Brücke führt, gelangt man 
in eine südwestlich anstoßende, bis 18 m tiefe Grube. 
Hier liegt 5 bis 6 m Laaerbergschotter und darunter 
gleich sandiger Tegel, der schon zur Fabrikation 
verwendet wird. Er ist gelblich und geht in drn 
fetten, blaugrauen Tegel über. Sie sind etwa 12 m 
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tief aufgeschlossen. Es ist hier nicht zu verkennen, 
daß der Tegel, der mit konkretionären Platten be­
ginnt, in derselben Höhe liegt, wie in der ersten 
Grube die Oberfläche des Sandes, dessen Stärke 
hier etwa 6 m betragen mag. Daß ein steilerer Ab­
hang der Tegeloberfläche hier verläuft, ist aus der 
sichtbaren Lagerung nicht anzunehmen; zudem deutet 
eine plötzliche Störung der auflagernden Schotter 
darauf hin, daß eine Verwerfung hier vorliegen 
dürfte. Dies wird deutlicher, wenn man die Lage­
rung der Sande in der ersten Grube verfolgt, in 
der sie in langen Profilen sichtbar ist. Hier zeigt 
sich in fast westöstlicher Richtung ein stufenförmiges 
Absinken. Ob die Schotter hier mit gestört sind 
oder nicht, läßt sich nicht entscheiden, da sie fast 
durchwegs Umlagerungen erfahren haben. In diesem 
Teile der Grube werden auch Verwerfungen beob­
achtet, die sich nicht in die Schotterdecke fortge­
setzt haben, also älter sind als diese. Da in den 
nahen Gruben am Geiereck die Tegel in einem etwa 
15 m tieferen Niveau beginnen als in der ersten 
Grube, so müssen wir im ganzen auf eine Senkung 
der Tegeloberfläche von etwa 20 m gegen die zweite 
Grube schließen. Inwieweit dabei Verrutschungen 
mitspielen, ist nicht zu erkennen. Daß die Sande 
auf dem Plateau des Laaerberges größtenteils durch 
die Erosion entfernt worden sind, sieht man überall, 
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ebenso ist der allmähliche Übergang der Sande in 
die Tegel sicher, es wäre also, selbst wenn man 
nicht direkte Beweise für ihr Absinken hier am 
Rande hätte, wohl schwer anzunehmen, daß etwa 
20 m rescher Sande, eine typische Flachseebildung, 
im gleichen Niveau in unmittelbarer Nähe eines 
fetten Tegels gleichzeitig abgelagert worden · sind, 
und man wird zu dem Schlusse gedrängt, daß die 
Sande einst gleichmäßig die ganze Höhe des Plateaus 
bedeckt haben, dann teil weise abgesunken und so 
vor der Erosion bewahrt worden sind. Als sicher 
ist anzunehmen, daß diese Sande das höchste. Glied 
der Schichtfolge der Congerienstufe in Wien bilden. 

Der Laaerbergschotter, der als ein weitausge­
dehntes und mächtiges Schichtglied die Höhen des 
Laaer- und Wienerberges bedeckt, zeigt sich hier 
in sehr typischer Ausbildung. 

In dem großen Ziegelwerke an der Laaerstraße 
sind die Schotter in langen Profilen abgegraben. Im 
Nordwesten sind sie nur etwa 2 bis 3 m mächtig, 
nehmen aber gegen die Höhe zu und erreichen 6 
bis 7 m im südöstlichen Teile der Grube. Sie lagern 
überall mit scharfer Grenze auf den Congerien­
schichten, und zwar im Norden auf Sanden, im 
Süden auf sandigem Tegel. 

Die Schotter zeigen keine Schichtung und auch 
keine Sonderung nach dem Korne, wirr liegen die 
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Gerölle eng aneinander, nur durch das rote Binde­
·mittel verfestigt. Gerade an diesem Punkte muß 
diese Tatsache besonders hervorgehoben werden, da 
sich eine Art Schichtung oft dort zeigt, wo die 
Schotter durch Verrutschungen aus ihrer ursprüng­
lichen Lagerung gekommen sind. Fuchs hat zu­
erst diese untergeordneten Störungen beobachtet und 
gewarnt, sie stets mit einer vorhergegangenen Erosion 
in Verbindung zu bringen, wozu die eigentümlichen 
Lagerungsverhältnisse verführen könnten. Es dürfte 
diese Erscheinung mit einem Nachsitzen des Unter­
grundes in Zusammenhang stehen, dem eine seit­
liche Verschiebung der Terrainmassen gefolgt ist. 
Dadurch ist wohl auch die öfters gemachte Angabe 
von seiger stehenden Schotterbänken, die in dieser 
Grube beobachtet worden sind, erklärt. Man kann 
eine solche falsche vertikale Schichtstellung in dem 
kleinen überbrückten Durchlasse zwischen den beiden 
getrennten Teilen der östlichen Hälfte der Grube 
sehen, wo sie vor dem Einflusse der Atmosphärilien 
geschützt, sich schon durch ein paar Jahre erhalten 
hat. Der Schotter zeigt ganz das gewöhnliche Aus­
sehen, sein Gefüge ist fest, aber die einzelnen Ge­
schiebe sind großenteils mit ihrer Längsachse vertikal 
gestellt, wodurch eine Schichtung angedeutet er­
scheint. Ich zweifle nicht, diese Erscheinung auf 

• einen seitlichen Druck infolge einer V errutschung 
Führer durch die Umgebung von Wien. 6 
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zurückführen zu müssen, die wohl in Zusammenhang 
mit jener Dislokation steht, die, wie oben gezeigt, 
an dieser Stelle die Congerienschichten durchsetzt. 

Vielfach ist Bildung von Schotterlinsen im Sande 
oder Tegel beobachtet worden, wodurch eine schein­
bare Wechsellagerung bewirkt wird, die aber durch 
Verrutschung erklärt werden muß. Übrigens sind 
auch dünne Lagen von lichtem Quarzschotter tief in 
den Congerienschichten nachgewiesen worden. 

Diese dürfen aber durchaus nicht mit den 
oberflächlichen Terrassenschottern zusammengezogen 
werden. 

Der Schotter besitzt in der ganzen Ausdehnung 
der Grube die charakteristischen Merkmale sehr aus­
gesprochen. Er bi3steht aus meist gröberen Stücken 
von der Größe eines Taubeneies angefangen. Die 
meisten erreichen Hühnereigröße, faustgroße Stücke 
sind schon seltener. Doch kann man Steine von 
fast einem Kubikdezimeter finden. Die Gestalt ist 
von der der heutigen Donauschotter teilweise ver­
schieden , da deren typische flache Form fast voll­
ständig fehlt. Es sind mehr Gerölle als Geschiebe, 
ganz unregelmäßig, oft noch die Gestalt eines kla­
stischen Gesteinstiickes verratend, aber stets mit wohl­
abgerundeten Ecken und Kanten. 

Dies steht auch ganz im Einklange mit ihrer 
Herkunft von einer nicht fern gelegenen ursprüng-
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liehen Lagerstätte. Die Schotterstücke liegen wJrr 
durcheinander, so daß man sie gar nicht für eine 
fluviatile Bildung ansehen möchte. Ihre Färbung 
ist im allgemeinen rostrot, ausgenommen sind n11r 
solche Gesteine, die selbst schon eine lebhafte Farbe 
besitzen. An der Luft verschwindet diese Färbung 
durch den Einfluß der Atmosphaerilien allmählich, so 
daß an einer Wand die bloßgelegte Seite der Gerölle 
gebleicht ist, während die noch verdeckte die leb­
hafte Farbe zeigt. In angesäuertem Wasser ver­
schwindet die Färbung sofort, die, wie man sich 
leicht durch Zerschlagen der Stücke überzeugen 
kann, nur ganz oberflächlich ist. An Sprüngen tritt 
sie tiefer in das Gestein. Besonders bei den blendenu­
weißen Quarzen kann man dies sehr gut beobachten. 
Die Gerölle sind durch ein festes, tonig- sandiges 
Bindemittel konglomeratartig verbunden, so daß sie 
ein nagelfl.uhartiges Aussehen zeigen. Das Gefüge 
ist so fest, daß sich senkrechte, ja überhängende 
Wände durch Jahre erhalten. Das Zement besfüt 
durchwegs eine tief rostrote Farbe und enthält ein­
gebacken kleine, runde oder auch oft eckige Körner. 
In verdünnter Salzsäure ist es nicht löslich; auch 
wird ihm damit nicht seine Färbung genommen. 
Beim Schlämmen geht eine zarte, .tonige Trübung 
ab und es bleiLt ein feiner Quarzsand mit Glimrner­
schüppchen zurück. Das Bindemittel ist wohl durch 

6* 
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Zersetzung der leichter zerstörbaren Bestandteile des 
Schotters, besonders der Flyschgesteine entstanden. 
Dadurch erklärt sich die Feinheit des Sandes und 
das Auftreten des Glimmers. Die Färbung rührt 
von Eisenoxyd her, wie sie ja auch an Flysch­
gesteinen zu beobachten ist, und haftet an dem Zer­
setzungston, von dem aus sie auf die Gerölle über­
gegangen ist. In dieser Grube ist bisher das Auf­
treten von Sandbänken noch nicht beobachtet worden. 

Die Schotterdecke erinnert stellenweise an den 
Blocklehm von Grundmoränen. 

Zur Bestimmung der petrographischen Bestand­
teile der Schotter wurden einige Untersuchungen 
ausgeführt, die folgende Resultate geliefert haben. 

Unter je 1000 Geröllen, die wahllos ausgesucht 
waren, fanden sich bei Probe I 36, bei II 42, bei 
III 38 Stücke, die nicht weiße oder lichte Quarze 
waren, also etwa vier Prozent. Die Gesteine waren 
Quarz mit Epidot, fleischroter Quarzit, Quarzitschiefer, 
braunroter Hornstein mit Radiolarien, roter und 
schwarzer Hornstein, Hornsteinamphibolit, schwarz­
grauer Kieselschiefer, Granit (verwittert), A plit, 
Augengneis, weißer •Glimmerschiefer (außen rötlich), 
Porphyrit, roter und violetter Sandstein, weißgrauer 
Kalkstein (sehr selten), brauner Flyschsandstein. · 

Sehr auffällig ist das fast vollständige Fehlen 
von Kalken. Diese Tatsache wird man entweder 
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auf ein Verschwinden der Kalke oder auf den ur- · 
spriinglichen Mangel an der primären Lagerstätte 
zurückführen müssen, worauf die Herkunft der 
Schotter von den Rändern der böhmischen Masse 
vielleicht hinweist. Das fast völlige Fehlen flysch­
artiger Gesteine hängt wohl damit zusammen, daB 
sie das Material zur Bildung des Bindemittels ge­
liefert haben. 

Der einzige Fossilf11nd, der in den Schottern 
bisher gemacht worden ist, ist ein Bruchstück eines 
Kanonenbeines eines Cerviden, das von einem sehr 
zartgebanten Tiere herrühren muß, da es von ganz 
besonderer Schlankheit ist. 

In dem an der Laaerstraße gelegenen Teile des 
Werkes zeigt sich folgende Schichtfolge: 

6 m Laaerbergschotter, 
5 bis 6 m gelblicher, sandiger Tegel, 
fetter, blauer Tegel gegen 10 m tief auf-

geschlossen. 
Ein bemerkenswerter Aufschluß ist die am Ost­

abhange des Laaerberges gegen Simmering zu ge­
legene Tegelgrube der sogenannten ~~dolf-Ziegelöfen._ 
An der Nordwand können die verwickelten Lage­
rungsverhältnisse, die meist durch Verrutschungen 
teilweise verdeckt sind, am besten verfolgt werden 
(Fig. 7). Die Gesamthöhe beträgt 20 m. Zu unterst 
liegen die gelblichen Congerientegel (8) unter einer v 
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• konkretionären Bank und darüber 2 bis 3 m mächtig 
die Congeriensande (7). Diese haben eine deutlich 1 

erodierte, wellenförmige Oberfläche. In diese Un­
ebenheiten, die besonders in der Nordwestecke der 
Grube bedeutend sind, ist Laaerbergschotter gelagert, 
der im ganzen eine Mächtigkeit von etwa 8 m er­
reicht. Dieses Vorlrnmmen weicht aber von den 
bisher besprochenen wesentlich ab. Wir sehen 
nämlich nur die oberste etwa 2 bis 3 m mächtige 
Partie als den typischen Laaerbergschotter ausge­
bildet (5), wie er früher gekennzeichnet woruen ist, 
während sich die tiefer liegenden Schichten (6) 
durch folgende Unterschiede sehr auffällig davon ab­
heben. Sie sind sehr deutlich geschichtet, meist 
zeigen sie auch falsche Schichtung und haben viele • , 
sandige Lagen eingeschaltet. Die Geschiebe liegen 
orientiert. Ihre Farbe ist vorherrschend weiß oder 
gelblich und dunklere, an die typischen Laaerberg­
schotter erinnernde Partien sind besonders gegen 
oben zwischengelagert. Sie gehen in diese dann 
allmählich über. Das sandig-tonige Bindemittel fehlt, 
wodurch auch ihr Gefüge locker ist und das nagel­
fluhartige .Aussehen verschwindet. Dagegen haben 
sie oft Lagen von feinem Sand eingeschaltet, der 
meist ausgezeichnet die falsche Schichtung zeigt. 
Wenn auch hier die Urgesteingeschiebe weitaus 
überwiegen, treten doch viele Flyschgesteine darunter 
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auf, die 10 bis 15 Prozent ~ler Gesamtmasse bilden . 
.Auch der Sand verleugnet nicht seine Herkunft von 
solchen Gesteinen. Er ist lichtgelb oder hellbraun, 
sehr feinkörnig, besteht aus Quarzkörnern und an­
deren Mineralpartikelchen, unter denen viele lichte 
G!immerschüppchen sind, und gibt nur eine geringe 
tonige Trübung. Mit verdünnter Salzsäure braust er 
auf. Die Schotter, die lichten sowohl wie die roten, 
fallen mit einem Neigungswinkel von etwa 25 ° gegen 
die Ebene. Sie keilen rasch in der Mitte der Wand 
aus. .Aus dem Verhältnisse der beiden Schotter­
arten zueinander und ihrer Beschaffenheit geht her­
vor, daß die roten Schotter als veränderte lichte an­
zusehen sind. Und zwar scheint diese Veränderung, 
die fast alle Eigenschaften ergriffen hat, auf die 
Zersetzung der leichtzerstörbaren Bestandteile, be­
sonders der Flyschgesteine und Kalke, zurückzuführen 
zu sein. Kalkgerölle sind in den weißen Schottern 
selten und es scheint der Kalkgehalt auf die Sande 
beschränkt zu sein. Man muß wohl annehmen, daß 
die einsickernden Wässer diese Umwandlung der 
oberen Schichten verursacht haben, während die 
tieferen durch die wasserundurchlässige Decke von 
Zersetzungslehm vor der Zerstörung bewahrt ge­
blieben sind. 

Ob diese Veränderung bald nach der .Ablage­
rung der Schotter eingetreten ist, oder ob sie erst 
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vor sich gegangen ist, nachdem die Hangendschichten 
schon darüber abgelagert worden waren, ist nicht 
leicht zu entscheiden, da diese wasserdurchlässig 
sind und den Einfluß der Sickerwässer nicht be­
hindert hätten. 

Über den Schottern liegt eine bis etwa 4 m 
starke Schicht von feinen , ziemlich tunreichen 
_Sanden von lichtgelbcr Farbe, die im übrigen sehr 
den Sanden gleichen, die in den Schottern auf­
treten (4). Auch sie fallen nach Osten ein. Dar­
über folgt dunkelroter, sandiger, im feuchten Zu­
stande plastischer Lehm, der die größte .Ähnlichkeit 
mit dem Bindemittel der roten Schotter besitzt (3). 
Er ist ungeschichtet, doch zeigen Schnüre von 
Qnarzgeröllen eine grobe Bankung an. Das Fallen 
ist nach Südost gerichtet. In der Tiefe der Grube 
liegt er diskordant auf lockerem Congeriensand. 
Seine Mächtigkeit beträgt 4 bis 5 m. Durch die 
Perspektive wird im Bilde die Neigung der Schichten 
steiler als es der Wirklichkeit entspricht. Sie dürfte 
vielleicht 20 ° betragen. Doch ist meist gerade dieser 
Teil des Profils infolge Verrutschungen nicht deut­
lich zu erkennen. 

Darüber lagern hellschokoladenfarbene, sehr 
tonreiche Sande, die mit Säure aufbrausen und aus 
Urgesteinkörnern mit Glimmerschüppchen bestehen (2). 
Großenteils kann man sie besser als sandigen Lehm 
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bezeichnen. Sie liegen feingeschichtet, wobei die 
Farbentöne wechseln, diskordant auf dem mulden­
förmig erod!erten Untergrunde. Oft sind tonige 
Schmitzen und Lagen von Urgesteingeröllen besonders 
in die tieferen Partien eingelagert. Man sieht die 
Schichten oft auskeilen und schlierenartig verworren, 
doch ist im ganzen ein östliches Fallen zu erkennen. 
Gegen oben werden die etwa 10 m starken Sande 
allmählich heller und gelblich und gehen in ein 
lößartiges Material über, das im Gegensatze zu ihnen 
lockerer, ungeschichtet und mager anzufühlen ist. 
Ich habe auch darin, wenngleich selten, kleinere 
Gerölle von Quarz gefunden. Der Löß (1) greift 
ipit sehr deutlicher Diskordanz nach Westen über 
die älteren Schichten. 

In den Sanden ist ein allmähliches Verflachen 
des Schichtfällens zu erkennen, so daß die obersten 
Lagen schon fast horizontal liegen. Dies ist nebst 
der wechselnden Färbung der Schichten sehr deut­
lich auf dem Bilde zu sehen, in dem ich den V er­
lauf der Schichtflächen angedeutet habe. 

Eine etwa einen halben Meter mächtige Decke 
von Humus ist fast über das ganze Gebiet ver­
breitet. 

Es erübrigt noch die eben besprochenen Ab­
lagerungen in Beziehung auf die Verhältnisse zu 
deuten, unter denen sie gebildet worden sind. Die 
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Congeriensande besitzen eine Denudationsoberfläche. 
Auf sie hat der Strom seine Schotter abgelagert, 
die sich hier am Abhange des Tegelrückens des 
Laaerberges in größerer Mächtigkeit als sonst auf­
gehäuft haben dürften. Nach der Ablagerung der 

. Schotter muß die Sedimentationstätigkeit des Flusses 
eine starke Abnahme gezeigt haben, ja vielleicht 
Erosion eingetreten sein. Die feinen Sande, die dar­
über liegen, zeugen für eine Herkunft von dem 
Flyschgebirge oder von den aus Flyschgesteinen be­
stehenden jungen Randbildungen des Beckens, und 
die roten Tone scheinen ein Auswaschungsprodukt der 
alten Schotterdecken zu sein, in das nur selten eine 
dünne Lage von Geröllen gelangt ist. Diese Sedi­
mente weisen auf eine Sedimentation vom alten Ufer 
aus hin, die, wie wir uns wohl vorstellen müssen, 
in einem abgeschlossenen Tümpel vor sich gegangen 
ist, nachdem der Strom seinen Lauf seitlich verlegt 
hatte. Die ziemlich steile Lagerung glaube ich auf 
Nachsinken des Untergrundes zurückführen zu 
können , das , wie wir gesehen haben, auch die 
Schotter in Mitleidenschaft gezogen hat. Die fein­
geschichteten, tonigen Sande sind auch das Produkt 
einer sehr sanften Strömung und vielleicht dem Silt 
des heutigen Stromes entsprechend. In ihnen wurde 
nur eine kleine Helix gefunden. Da sich gegen oben 
die Schichtung langsam verliert, muß man annehmen, 



93 IV. Kxkursion 

daß die Bildung unter stehendem oder sanft bewegtem 
Wasser ein Ende gefunden hatte und das erwähnte löß­
artige Material unter anderen Verhältnissen, vielleicht 
auf äolischem Wege, zur Ablagerung gelangt ist. 

Ein zweiter bemerkenswerter Aufschluß liegt 
in der Südwestecke der Grube, wo etwa 10 m 
mächtige Schotter aufgeschlossen sind, ohne daß 
das Liegende angetroffen worden wäre. Eine ganz 
dünne Hurr_usschicht liegt zu oberst, dann folgt . 
½ bis ¾ m Löß und darunter die Schotter. 

In der rechten Hälfte der Wand, bis etwa über 
die Mitte, sind die Schotter auch in ihren obersten 
Lagen hell, weißlich oder lichtgrau, mit sandigen 
Zwischenlagen, lockerem Gefüge, wohl geschichtet 
und erinnern ganz an die tiefer liegenden Partien 
in dem eben besprochenen Profile. In den Sand­
bänken herrscht falsche Schichtung, kurz, es sind 
alle Merkmale vorhanden, die als Unterschiede von 
dem Laaerbergschotter gelten können. Gegen links 
nehmen aber die obersten Lagen in einer Mächtig­
keit von etwa 2 m deren bezeichnendes Aussehen 
an. Sie zeigen die dunkle Farbe, das nagelfluhartige 
Gefüge bei Mangel von Schichtung. usw. In ihnen 
treten auch die in den lichten Schottern häufigen 
Flyschgesteine zurück. Diese roten Schotter nehmen 
in der Richtung gegen den Abhang sehr an Mäch­
tigkeit zu und liegen an der Oberfläche zutage. 
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Daß hier wie an dem früher erwähnten Punkte 
die lichten Schotter den Laaerbergschottern ange­
hören, ist nicht zu bezweifeln. Sie liegen in ihren 
tiefsten Lagen in etwa 45 m über dem Nullpunkte 
der Donau, ziehen sich also bis in eine solche Tiefe, 
daß sie in gleicher Höhe mit manchen Arsenal­
schottervorkommnissen angetroffen werden. Es muß 
die Knppe des Laaerberges und Wienerberges damals 
eine Unebenheit des Flußbettes gewesen sein, dessen 
tiefster Sohlenpunkt in etwa 45 m gelegen gewesen 
ist. Von der damals wohl ausgedehnteren Geröll­
decke der Congerienschichten hat der Strom das 
Flyschmaterial genommen und in seinem Schotter­
bette abgelagert. Dabei hat er den Untergrund bis 
auf den Tegel abgetragen, der heute größtenteils die 
Oberfläche dieses Höhenrückens bildet. 

Daß der rote Schotter durch Zersetzung einzelner 
Bestandteile des lichten hervorgegangen ist, ist 
durch die Übergänge und den petrographischen Be­
fund sichergestellt. Daß diese Zersetzung aber im 
rechten Teile der Grube nicht eingetreten ist, ist 
wohl auf die Überlagerung durch die einst vielleicht 
mächtigere Lößdecke zurückzuführen, während gegen 

• den Abhang, wo der Zutritt der Tagwässer leichter 
gewesen ist, diese Umwandlung in tiefere Schichten 
vorgedrungen ist. Der dabei gebildete Zersetzungs­
lehm spielt bei diesem Vorgange immer die _Rolle 
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einer wasserundurchlässigen Schutzdecke für die 
tieferen Lagen. 

unser Weg führt uns nun südwestwärts aÜf 
die Höhe. 

In der Ziegelei am Goldberge, die einen bis 
20 m tiefen Aufschluß zeigt, sieht man 3 bis 6 m 
Laaerbergschotter in sehr scharfer Diskordanz auf 
3 bis 8 m sandigen Tegels, dessen Grenze gegen 
den darunter liegenden blauen Tegel einen wellen­
förmigen Verlauf der Schichtung venät. 

Die benachbarte Ziegelei Ober-Laa zeigt folgen-
des Profil: 

6 - 7 m Laaerbergschotter, 
7 m gelblicher, sandiger Tegel, 
blauer, fetter Tegel, der nur wenige Meter 

tief abgebaut wird. 

Die an der Favoritenstraße gelegene Ziegelfabrik 
„am Laaerberg", die wir am Südrande des Plateaus 
weiterschreitend erreichen, besitzt an der Nordwand 
eine Tiefe von etwa 18 m. Man sieht hier die 
Schichtfolge: 

4 m Laaerbergschotter, im Osten Löß, 
5 - 6 m sandiger, gelblicher und grauer Tegel, 
blauer, fetter Tegel. 

Gegen Osten ist die Grube nicht so tief und 
nur der sandige Tegel aufgeschlossen. Dieser zer-
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fließt sehr leicht bei nasser Witterung und bildet 
kleine Schlammströme. 

Am Südwestfuße des Wienerberges liegen die 
ausgedehnten Wienerberger oder Inzersdorfer Ziege­
leien, die seit über 50 Jahren in der Literatur be­
kannt sind. 

Bei zwei Kilometer Länge ist der Abbau bis 
1000 m weit in dem Abhange des Berges vorge­
drungen und erreicht eine Tiefe von 30 m. Die 
oberflächliche Bedeckung bildet an der Nord wand der 
Grube ganz im Westen Löß, bei der Triesterstraße 
Löß und darunter Wienersandsteinschotter, der weiter 
gegen Osten mehr Urgesteingerölle besitzt, und schließ­
lich nur Humus, ein wenig Löß und Quarzschotter. 
Darunter liegen dann, in langem Profile aufgeschlossen, 
die Congerienschichten. 

Das Bild (Fig. 8) soll die , erhältnisse weiter 
vor Augen führen. Die diskordante Auflagerung des 
4, selbst 5 m erreichenden Lösses und Schotters 
(a) auf eine Abtragungsfläche ist überall sehr deut­
lich. Der innige Zusammenhang und teilweise Über­
gang der übrigen Sedimente ist durch einige leicht 
.kenntliche Horizonte unterbrochen, die sich als dunkle 
Streifen von dem lichteren Materiale abheben. Es 
sind dies wasserführende, stets feuchte Lagen. Der 
Sand, der die oberste Schicht bildet, ist sehr fein,. 
fast staubartig und über 1 m mächtig. Unter ihm 
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liegt ein durch konkretionäre Platten bezeichneter 
Horizont und darunter fetter, tegeliger Sand, der 
eine bräunlichgelbe Färbung im feuchten, eine graue 
im trockenen Zustande besitzt. (b) Diese Schicht ist 
im Osten stärker, im Westen schwächer und er­
reicht in unserem Profile 5 m. Dann kommt wieder 
eine durch Konkretionen und Wasserführung ge­
kennzeichnete Schicht, die sandiger ist. Darunter 
liegt grauer Tegel (c), etwa 7 m stark, der wieder 
von einer wasserhältigen Lage mit Mergelplatten von 
dem blauen Tegel (d) geschieden ist. Dieser ist 
hier noch nicht durchsunken worden. Ich glaube, 
daß die gegen die Tiefe geringere Durchlässigkeit 
des Materials die Anreicherung der Übergangsschich­
ten mit Wasser und dadurch die V erkonkretionierung 
bewirkt. In diesen Lagen tritt auch Auslaugung 
und Nachbruch der Hangendschichten ein. Der 
ganze Aufschluß ist hier etwa 25 m hoch. 

Bei Beginn des blauen Tegels tritt eine Schicht 
mit Cardium Carnuntinum auf, die sich 2 m tiefer 
wiederholt. Es sind über fauststarke Kuchen und 
Bänke von rostfarbenem Tegel, die von kreidig aus­
gelaugten Muschelschalen ganz erfüllt .l!fnd. In einer 
Tiefe von zirka 20 m liegt eine Schicht mit zahl­
reichen Schalen von Congeria subglobosa. 

Es scheint ein Fallen nach Osten allgemein zu 
sein, wie man in der Nähe der Triesterstraße am 

Führer durch die Umgebung von \Vien . 7 
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Verlaufe der wasserführenden Horizonte erkennen 
kann. , Daß eine leichte Schichtsenkung gegen Süden 
stattfindet, ist an einigen Stellen zu bemerken. , 

In den östlichen Gruben, die nur eine Tiefe 
von etwa. 12 m erreichen, wird der blaue Tegel 
nicht mehr angefahren. 

Die Ähnlichkeit seiner Zusammensetzung mit der 
des sarmatischen und marinen Tegels ist recht auf­
fällig, so daß deren gemeinsame Bildung aus Flysch­
gesteinen schon darin ·hervortritt. l\fit dem ersteren 
hat er im Gegensatze zum Badenertegel das starke 
Überwiegen des Natrons gegenüber dem Kali, die 
sich wie 6: 1 verhalten, gemeinsam, und es steht 
dies vielleicht mit der Art der Abstammung des 
Sedimentes in ursächlichem Zusammenhange. Für 
die sarmatischen und pontischen Ablagerungen in 
Wien kommt wohl fast ausschließlich das Flysch­
gebiet als _Lieferant des Materials in Betracht, während 
der Tegel von Baden an einer Küste abgelagert wor­
~len ist, deren Hinterland fast ganz der Kalkalpen­
zone angehört. , 

Die · verschiedene Färbung des Tegels je nach 
der Tiefenlage hängt mit dem verschiedenen Eisen­
gehalte und mit der Art der Oxydation zusammen. 
Je größer der Eisengehalt ist', desto intensiver ist 
die Färbung. In . der Tiefe herrscht die desoxydie­
rende, in den höheren Schichten, die den atmo-
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sphärischen Einflüssen ausgesetzt sind, die oxy­
dierende Umwandlung. Das Eisenoxydul färbt 
dort den Tegel blau, hier bewirkt das Eisenoxyd­
hydrat eine gelbe Färbung. Daher sind in der 
Tiefe Schwefelkieskristalle häufig', während gegen 
oben Konkretionen von ockeriger Beschaffenheit auf­
treten. 

Die tiefsten Schichten des Sandes, die schon 
in den Tegel übergehen, sind durch das Auftreten 
von Säugetierresten ausgezeichnet. Von hier stammen 
Mastodon longirostris Kaup, Dinotheriwn giganteum 
Kawp , Aceratherium incisivum Kaup, Sus pal,aeo. 
choerus Kaup, Hipparion gracile ,)Caup, Tragoceras 
amaltheus Gaud. 

Wenn man die Triesterstraße hinansteigt, ge­
langt man wieder auf das Plateau des Wienerberges, 
wo sich besonders von dem Wasserturme bei der 
Spinnerin am Kreuz ein weiter Überblick über Wien 
bietet. Die Gebirgsumrahmung liegt vom Eichkogel 
bis zum Leopoldsberge vor uns und die stufenför­
mige Anlage der Terrassen läßt sich sehr deutlich 
verfolgen. Wir sehen aber gleichzeitig, daß die in 
Wien noch so gut erhaltenen Terrassen südlich von 
der Liesing fast ganz verschwinden, obgleich sie sich 
gewiß einst weiter nach Süden erstreckt haben. Wir 
müssen diese Erscheinung wohl der Wirkung der 
vom Gebirge kommenden Wasserläufe zuschreiben, 

7* 
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die diese älteren Sedimente entfernt und die Ebene 
des Steinfeldes geschaffen haben. 

Die Fauna der Pontischen Schichten weist auf 
eine fortschreitende Aussüßung des Beckens hin. 
Individuenreichtum und .Artenarmut sind ihre be­
zeichnendsten Eigenschaften. Doch ist sie noch 
immer brackisch und besonders die Fische sind echte 
Meeresfische. Durch teilweise Ausfüllung und mehr 
noch durch das Sinken .des Wasserspiegels ist der 
See mit der Zeit völlig verschwunden und hat fluvia­
tilen Verhältnissen Platz gemacht, womit für die 
Gegend von Wien die Diluvialzeit beginnt. 
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Wiener Neudorf, Guntramsdorf, Eichkogel, Richardshof. 

Marine, Sarmatische und Pontische Strandbildungen, 
Congerientegel und Sande, Süßwasserkalk 

■~ ie Exkursion erfordert einen Tag. 
Eisenbahnfahrt bil"'Mödling oder mit 

der elektrischen Bahn bis Neudorf. 
Südlich von der nach Laxenburg führenden 

Flügelbahn liegen die ausgedehnten Werke der 
Unionbaumaterialiengesellschaft, die vier größere Auf­
schlüsse bieten. · Der erste gleich links an der 
Triesterstraße zeigt folgendes Profil: 

3 m oberflächlicher Schotter von Flysch und 
Kalkstein, 

2 m gelbverfärbter, sandiger Tegel, übergehend in 
3 m graublauen, sandigen Tegels, 
konkretionäre Bank, 
2 m blaugrauer, sandiger Tegel mit Sandlassen, 

in denen Congeria subglobosa in großer Anzahl nester­
weise auftritt, 

blaugrauer, plastischer Tegel gegenwärtig 8 m 
tief abgegraben. 

Die Congerien kann man besonders an der Nord­
seite der Grube in großer Zahl aufsammeln. 



102 V. Exkursion 

Die zweite Grube ist nur ca. 15 m tief und 
zeigt ähnliche Verhältnisse. 

Weiter gegen Süden sieht . man den Tegel sich 
langsam senken und die sandigen Partien überhand­
nehmen. Im dritten Aufschlusse links von der 
Straße geht der in der Tiefe bloßgelegte Congerien­
tegel in sehr deutlich geschichtete, sandige und weiter 
gegen oben in gelblich verfärbte Tegel über, in die 
zahlreiche Bänke von Konkretionen, besonders von 
kuchenförmiger und knolliger Gestalt eingelagert sind. 
Hauptsächlich am Südende der Grube liegt typischer 
Congeriensand 6 m hoch auf dem Tegel und zeigt 
alle charakteristischen Eigenschaften, unter anderen 
auch die Diagonalschichtung in · ganz vorzüglicher 
Weise. Kein Punkt läßt besser als dieser den all­
mählichen Übergang der Tegel in die reschen, flug­
sandartigen Sande erkennen. Die gegenüber an der 
Westseite der Straße gelegene Ziegelei ist großen­
teils in gelblichem, sandigem Tegel und Congerien­
sanden angelegt, die hier ebenfalls ein schönes Bild 
von ihrer verworrenen Struktur zeigen. Der Sand 
erreicht hier ca. 12 m Mächtigkeit. 

Dieses Überhandnehmen der Sande hängt da­
mit zusammen, daß wir schon ganz nahe am Fuße 
des Eichkogels angelangt sind und den niederen 
Hügelrücken hinansteigen, der sich ostwärts gegen 
die Ebene hinabzieht. Er besteht ganz aus Con-
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geriensanden, die an verschiedenen Punkten, be­
sonders südlich von der nach Mödling abzweigen­
'den Straße in zwei großen Gruben_.ll,bgebaut werde~. 
Die südliche, am Abhange gegen Guntramsdorf ge­
legene bietet das schönste Bild von typischen Co'n­
geriensanden, das in der Gegend von Wien gegen­
wärtig zu sehen ist. 10 m hoch schneidet die 
senkrechte Wand die Schichten an, deren Diagonal­
struktur infolge ihrer verschiedenen, von grau bis 
rostrot wechselnden Färbung besonder~ deutlich her­
vortritt. In _ den San~en sind verkieselte Hölzer wi~ 
anderwärts gefunden worden. Dieselben Sedimente 
hat man im Einschnitte der Südbahn und beim Baue 
der Hochquellenwasserleitung angefahren und sie 
bilden die Hauptmasse des Eichkogels. 

Gegen den Ort Guntramsdorf gelangt man in 
das Ziegelwerk der Wienerberger Ziegelfabriks- und 
Baugesellschaft, an dessen Nordseite man unter 1 m 
Humus und oberflächlichem Schotter 2 m sandigen, 
gelblichen Tegel antrifft. Dann folgt eine konkretio, 
näre Bank, dann wieder 2 m verfärbter, sandiger 
Tegel, der in fetten Tegel übergeht, von dem etwa 
7 m aufgeschlossen sind. Weiter gegen den Berg 
zu nehmen die sandigen Schichten überhand und 
sind, wie die konkretionären Lagen zeigen, ver­
rutscht und gestaucht. Diese Erscheinung ist auf 
eine gleitende Bewegung der die Abhänge des Berges 
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bildenden lockeren Massen zurückzuführen. An der 
Westseite der Grube sieht man nur mehr den gelb­
lichen Tegel, der bei Regen zerfließt, und darüber 
Congeriensand. Zu oberst liegt dann ein lehmiges, 
sandiges Material von rotbrauner bi.s hellgrauer und 
schmutzigweißer Farbe mit Blöcken von Süßwasser­
kalk und kreidigen Konkretionen. Es zeigt starke 

0 ,W 
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(Der Neigungswinkel der Verwerfungen a ist vergrößert.) 
Fig. 9 -

feste 
Bank 

V errutschungen. An der Südwestseite der Grube 
sind zahlreiche nordsüdlich verlaufende Verwerfungen 
zu beobachten, die 1- 2 m voneinander entfernt 
sind und mit einem Winkel von etwa 35 ° gegen 
die Ebene fallen. Sie lassen die ganze Masse von 
sandigem Tegel und Sand staffelförmig gegen die 
Ebene absinken, ohne daß aber dadurch eine größere 
Sprunghöhe erzielt wird, wie man an den einge­
betteten konkretionären_ Lagen erkennen kann. Siehe 
Fig. 9. ·Diese Art des Absinkens ist für die Rand­
bildungen sehr typisch. 
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Von der Ziegelei führt ein Weg zuerst südlich, 
dann bei der Station Guntramsdorf der Südbahn über 
die Bahntrasse und an dem Gute Thallern vorüber, 
die Hochquellenleitung querend, durch Weingärten 
auf die Straße, die von Gumpoldskirchen am Ab­
hange des Gebirges nach, Mödling führt. Man folgt 
ihr bergan und gewinnt dann auf ewem Fußpfade 
rasch die Höhe des Eichkogels. (Fig. 10) Man 

W 0 

~ E~el 

~ 
Fig. 10 (nach Hassinger) 

G Grundgebirge 
1lf Marine Schichten 
S Sarmatische Schichten 
G Congerienschichten 
SR. Süßwasserkalk 

findet auf seinem Abhange die Congeriensande mit 
Humus vermengt an der Oberfläche. Die Kuppe dP.s 
Berges wird von schmutzigweißem bis bräunlich­
gelbem, oberflächlich dunkel verwittertem, hartem 
Süßwasserkalke gebildet, der in zwei Partien dem 
Sande aufgelagert ist. Bisweilen ist er sehr hart 
und besitzt muscheligen Bruch, manchmal tonreich, 
porös und dann meist von den Steinkernen von 
Fossilien erfüllt. Oft zeigt sich undeutliche Schich­
tung und eine Zerklüftung durch zahllose feine Risse. 
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Seine Gesamtmächtigkeit beträgt etwa 30 m. Von 
Fossilien sind Planorbis pseudoammonius &hloth: 
nebst Helix sp. div. in großer .Anzahl, seltener Pla­
norbis R,eussi Hörn., Melania subulata Brocc. , Valvata 
piscinalis Lam. und Limnaeus sp. gefunden worden. 
In den dünngebankten Partien zeigen die Schicht­
flächen Spuren von Chara inconspicua Alex. Braun. 

Der Kalkstein wurde in mehreren kleinen 
Brüchen gewonnen, die heute freilich wenig . günstige 
.Aufschlüsse bieten. 

Der Blick von der 365 m hohen Spitze des 
Berges reicht über einen großen Teil des Beckens. 
Man kann das Randgebirge von der Donau ab ver­
folgen und erkennt die .Anlage der Terrassen, unter 
denen sich besonders die Nußbergterrasse hervor­
hebt, die man über das Plateau des Liechtensteins, 
von Gießhübel und des Richardshofes nach Süden 
ziehen sieht. 

Gegen Westen hinabsteigend gelangt man bald 
wieder in die lehmigen Sande, die bis zur Ein­
sattelung reichen, und dann steigt das Terrain wie­
der langsam an. Hier hat man Sarmatischen Tegel 
unter Sarmatischem Sand an mehreren Punkten an­
gefahren, die heute nicht mehr der Beobachtung 
zugänglich sind. Gerade gegenüber der Eichkogel­
spitze ist seit einer Reihe von Jahren ein Stein­
bruch geöffnet, der folgende Verhältnisse zeigt: 
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1½ m Humus und graues, tegeligsandiges 
Material, 

bis 2 m lichtgelbbraune, dünnbankige, merge­
lige Kalke, wenig fest, die ganz aus Steinkernen 
kleiner Bivalven bestehen und oft rotbraun ver~ 
färbt sind, 

2- 3 _ m fester, gelbgrauer, oft feinbreccien-
. artiger Kalk, undeutlich gebankt, voll Fossilien mit 

lockeren, grobsandigen , porösen Zwischenlagen, die 
oft feste, von weißem Kalke verkittete Sandsteine 
bilden. 

Die Fossilien sind so schlecht erhalten, daß 
kaum eine generische Bestimmung möglich ist. • Sie 
gehören den Gattungen Tapes, Cardiurn und Ceri­
thiurn an. Der Aufschluß liegt ca. 300 m über dem 
Meere und ist der höchste in den Sarmatischen 
Schichten in der nächsten Umgebung von Wien. 

Weiter nördlich, am besten auf dem Rückwege 
nach Mödling zu besuchen, liegt ein zweiter Bruch. 
Er ist 6 - 7 m hoch. Zu oberst hat man ca. 1 m 
Humus und verrutschtes unrein grünliches, tegeliges 
Material, dann 1 ½ m groben verhärteten Sandstein 
mit Geröllen von Flysch und tertiären Strandsedi­
menten, der gegen unten feiner wird und bis ¾ m 
starke, feste Bänke bildet, die mit Konglomerat­
lagen wechseln. Die Schichten zeigen starke Störun­
gen und fallen gegen Osten; die Färbung ist gelb-
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lieh, nur in den höheren Partien rostrot. Mehrere 
Bänke von dem gleichen Muschelkalkstein, wie er 
vorhin beschrieben worden ist, sind gegen oben ein­
geschaltet. Über dem anstehenden Gestein liegt 
gegen den Abhang zu eine Blockschicht desselben 
Gesteins in sandiglehmigem, bräunlichgelbem Material. 

Es mangeln die Beweise, dem im Hangenden 
auftretenden Tegel irgend eine Stellung zu geben, wie 
es auch in dem vorherbeschriebenen Bruche der Fall 
war. Erwähnt muß werden, daß von der Basis 
dieses Letten folgende sehr bemerkenswerte Säuge­
tierfauna beschrieben worden ist: 

Mastodon Pentelwi Gaudry et Lartet 
Dinotherium laevis Jourdan 
Aceratheriiim Goldfussi Kaup 
Hipparion gracilis Kaup 
Hystrix primigenia Gaudry 
Helladotherium ? 

Tragocerus ? 
Man sieht die Sandsteine der Sarmatischen Stufe 

noch wiederholt zutage treten, wenn man auf dem 
engen Fußpfade gegen Süden wandert, der in gleicher 
Höhe mit dem ersten Steinbruche liegt. Kurz be­
vor man den von Thallern zum Richardshofe führen­
den Weg erreicht, sieht man in etwas höherem 
Niveau Nulliporenkalk in groben Platten aus dem 
Boden ragen und in den Feldern in Brocken auf-
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treten. An dem bezeichneten Wege liegen in einem 
nur wenig tieferen Niveau als der Richardshof in 
zwei kleinen, aufgelassenen Brüchen grobe Kon­
glomerate von Flyschgeröllen zutage, die durch ein 
sandigkalkiges Zement und Nulliporen außerordent­
lich fest verkittet sind. Sie sind undeutlich gebankt. 
Die Gerölle haben eine rostrote Farbe und sind zer­
set?lt, der Nulliporenkalk besitzt aber seine volle 
Frische und helle Färbung. Es ist dies eine typische 
Strandbildung, die hier in ca. 350 m das nahe Ufer 
des mediterranen Meeres bezeichnet. Wir steigen 
nun zum Richardshofe hinan, wo wir überall nur 
das Grundgebirge zutage treten sehen. Wir sind 
in 370 m auf der gleichen Terrasse, die wir als 
die Nußbergterrasse kennen gelernt haben. 

Wenig Minuten westlich von dem Gehöfte be­
findet sich in ca. 380 m ein Steinbruch in einem 
festen, feinkörnigen Kalkkonglomerate, das in dicken 
horizontalen Bänken dem rhätischen Kalke des Grund­
gebirges auflagert und ca. 4 m mächtig aufgeschlossen 
ist. Zu oberst liegt bis 3 m Humus und bräunlicher, 
sandiger Letten. Dann folgt plattiges Konglomerat 
mit Cardienabdrücken und groben Sandsteinzwischen­
lagen in bis ½ m starken Bänken. Gegen Westen 
tritt darunter ein bläuliches, sehr festes, feinkörniges 
Konglomerat auf. Von Fossilien sind aus diesen 
Schichten bekannt geworden: 
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Congeria Partsehi Ci . 

" 
" 

Cardiurn 

triangularis Partseh häufig 
Basteroti Desh. sehr häufig 
sp. div. 

Melanopsis Martiniana Fer. 
,, Bouei Fer. 

An benachbarten Stellen sind andere Reste der­
selben typischen Strandbildungen der Congerienstufe 
bekannt geworden, die infolge ihrer großen Höhe 
am Alpenabbruche gezeigt haben, daß der Spiegel 
des Pontischen Sees wohl in gleicher Höhe wie der 
des Mediterranmeeres gestanden haben muß und daß 
diese Aussüßung des Sees nicht auf eine Hebung 
des Landes, sondern auf einen Rückzug des Meeres 
und seine allmähliche Ausfüllung zurückzuführen ist. 

Das Profil, das wir über den Eichkogel legen, 
ist das einzige in der Umgebung von Wien, das uns 
die vollständige Serie von den marinen Schichten 
der Mediterranstufe bis hinauf zu den jüngsten unter 
stehendem Wasser gebildeten Sedimenten gibt. Wir 
können daran die Veränderung der physikalischen 
Verhältnisse der Wienerbucht in ihren letzten Kapiteln 
verfolgen, • die sich in großen Zügen so darstellt. 
Von dem Pontischen See, dessen Spiegel in größerer 
Höhe als der Richardshof gelegen gewesen ist, ist 
ein kleiner Teil südlich von Mödling abgetrennt wor­
den und als Süßwassersee erhalten geblieben, während 
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' im Norden unter dem Einflusse des sich allmählich 
senkenden Seespiegels die Donau ihre Terrassen in 
die jungen Sedimente des Gebirgsrandes eingrub und 
ihre Schotter aufschüttete. Es ist der Süßwasser­
kalk des Eichkogels also altersgleich mit den hohen 
Terrassen der Gegend von Wien und muß in das 
mittlere oder obere Pliozän gestellt werden. Die 
Form · des Berges, der wie ein Vorgebirge in die 
Ebene vorragt, ist durch die widerstandsfähige Kappe 
festen Gesteins bedingt gewesen, wenngleich wohl 
kleinere Störungen seine Isolierung und Erhaltung 
mit begünstigt haben. Aber erst die Erosion des 
Mödlingbaches und der Schwechat haben seinen Fuß 
in diluvialer Zeit frei herausmodelliert. 

Vom Richardshofe wandern wir in 11/ 4 Stun~ 
den nach Mödling oder in ½ Stunde nach Gum­
poldskirchen zur Bahn. Beim letztgenannten Orte 
kann noch am Kalvarienberge die Auflagerung der 
Austern führenden Leithakalkbreccien und - kon­
glomerate von Flyschgeröllen auf das Grundgebirge 
beobachtet werden. 



Rückblick 

as Bild, das sich aus dem Studium der 
.Ablagerungen, wifl wir sie auf unseren 
Wegen kennen gelernt haben, von der 

Geschichte des Inneralpinen Beckens seit seiner 
Bildung ergibt, ist überaus mannigfaltig. Wir haben 
gesehen, daß in das sich senkende Gebiet das Mittel­
meer mit seiner reichen Fauna eingedrungen ist. 
Zuvor aber haben sich, wie an verschiedenen Punkten 
festgestellt werden konnte, ,Süßwasserbildungen in 
dem Senkungsfelde abgelagert, bevor es unter das 
Niveau des Meeres gesunken war. Der Strand des 
Mediterranmeeres ist in einer etwas größeren Höhe 
gelegen gewesen, als wir heute seine Uferbildungen 
finden. Dann trat eine Abschließung eines unge­
heuren Meeresteiles vom Weltmeere ein und unter 
dem Einflusse zuströmenden süßen Wa1Ssers bildete 
sich eine brackische Fauna aus, die sich bis in die 
höchsten Schichten verfolgen läßt, die bei Wien 
unter stehendem Wasser abgelagert worden sind. 
Während der Übergang von der marinen zur Sar­
matischen Zeit durch eine Diskordanz, durch eine 
Lücke in der Schichtfolge, die mit einem Rückzuge 
des Meeres in Verbindung steht, gekennzeichnet ist, 
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gehen die Sarmatischen Schichten ganz allmählich 
in die Pontischen über, und der Seespiegel hat 

, wieder dieselbe Höhe erreicht wie zur mediterranen­
Zeit. Die große Mächtigkeit der meist nur für 
mittlere Tiefen zeugenden Ablagerungen, die wir 
in ihrer Gesamtheit auf mindestens 500 m schätzen 
müssen, deutet darauf hin, daß die Ablagerung 
bei langsam sinkendem Meeresboden vor sich ge­
gangen ist. 

Während der Pontischen Zeit macht sich ein 
Sinken des Wasserspiegels bemerkbar und gleich­
zeitig nimmt ein von Nordwesten kommender Strom 
seinen Weg in das Eecken. In Wien sind seine 
Spuren nicht nur an hochgelegenen Terrassen, son­
dern auch in mächtigen Schotterbildungen zu er­
kennen, die er hier am Rande des Sees abgelagert 
hat. Sein Einfluß läßt sich südlich bis gegen Möd­
ling verfolgen. Am Eichkogel hat in dieser Zeit 
ein Reliktensee bestanden, der sich wohl gegen Osten 
ausgebreitet hat. In ca. 200, · 150, 100 und 50 m 
über dem heutigen Donauspiegel lassen sich die Ter­
rassen im Gebiete von Wien verfolgen und ziehen 
sich noch weiter nach Süden. Und dann verschwindet 
der See vollständig und die Niederung steht nur 
unter dem Einflusse fluviatiler Erscheinungen, die 
mit dem Beginne der Diluvialzeit platzgreifen, der 
die 15 m-Terrasse der Inneren Stadt angehört. 

Führer durch die Umgebung von Wien. 8 
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Während dieser Zeit wird der Löß am Rande des 
Beckens, zum Teil in Tümpeln, abgelagert, in denen 
auch Süßwasserkalke abgesetzt wurden. Dazwischen 
mengen die kleinen vom Randgebirge kommenden 
Wasserläufe ihre Schotter, und der Übergang zur 
Jetztzeit vollzieht sich so allmählich, daß wir da 
keine Scheidelinie ziehen können. 

Die heutige konzentrische Anlage der Sedimente 
der marinen, der sarmatischen und der pontischen 
Stufe in der nächsten Umgebung von Wien, wobei 
die ältesten am höchsten und am Beckenrande liegen 
und gegen innen und unten jüngere folgen, findet 
ihre Erklärung in folgender Weise. Es ist als Tat­
sache bekannt, daß bei Wien der Strand des Con­
geriensees in einer größeren Höhe gelegen gewesen 
ist, als der des sarmatischen und mediterranen Meeres, 
ebenso ist der große Unterschied in der Mächtig­
keit der einzelnen Schichtglieder am Strande und 
in größerer Entfernung davon immer aufs neue klar­
gelegt worden. Den über 150 m mächtigen marinen 
Tegeln beim Bahnhofe in Vöslau entsprechen 60 m 
Leithakalk als mächtigste Strandbildung am Rauch­
stallbrunngräben bei Baden, den etwa 140 m messen­
den sarmatischen . Schichten in Fünfhaus stehen die 
wohl viel weniger mächtigen Sande bei Lainz und an 
anderen Punkten des Gebfrgsfußes gegenüber, und 
die 110 m, die man bei der Ziegelfabrik am Gold-
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berge im Congerientegel gebohrt bat, haben 'ihre 
Äquivalente in den wenigen Metern von Konglo­
meraten und Sandsteinen, die man nahe ihrer Ver­
breitungsgrenze antrifft. 

Während also im Innern des Beckens gewaltige 
Sedimentrnassen zur Ablagerung gelangt sind, haben 
sich am Rande, selbst wenn man eine ziemliche 
Abtragung annimmt, nur weit weniger starke Schich­
ten gebildet, und von diesem Gesichtspunkte be­
trachtet, muß sich ein schematisches Profil senkrecht 
zum Randgebirge folgendermaßen darstellen. Fig. 11 a. 
Es ist dabei nicht Rücksicht genommen worden, daß 
die sarmatischen Strandbildungen -wohl nicht die Höhe 
des marinen Ufers erreicht haben. 

Alle fluviatilen Sedimente sind außer acht ge­
lassen worden. Ebenso die gewiß zahlreichen kleinen 
Verwerfungen, die besonders die tieferen Schichten 
durchsetzen und die bei dem allmählichen Nach­
sinken des Beckeninnern bis zum Schlusse der pon­
tischen Zeit entstanden sind. Wie wir sehen, kann 
also die bloße Erosion das heutige geologische Bild 
geschaffen haben. (Fig. 11 b) 

8* 
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• Die Schichtfolge der Beckenausfüllung in 
der Gegend von Wien 

C 

'"' 0 
.:? 
~ 

Alluvium 

Lokalschotter der kleineren Zuflüsse, Löß 
Schotter der Terrasse der Inneren Stadt und von 
Simmering 
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Sarmatische Tegel, Sande und Gerölle 
Marine Tegel, Sande, Kalke und Konglomerate 

(Leithakalk) 

Grundgebirge 

Drei durch ihnen eigentümliche Faunen von 
einander scharf getrennte stratigraphische Stufen 
haben wir in den Ablagerungen unterschieden, die 
seit der mittleren Miocänzeit in der inneralpinen 
Bucht des Meeres, resp. des Sees abgelagert worden 
'Sind, die einen großen Teil des südlichen und öst­
lichen Europas bedeckt haben. Wir haben die marinen, 
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sarmatischen und pontischen Bildungen kennen ge­
lernt und die Veränderungen gesehen, die deren 
Fauna durch die Abnahme des Salzgehaltes des 
Wassers infolge Änderung der hydrographischen Ver-

. hältnisse erfahren hat. Die marine Fauna ist überaus 
arten- und individue'fireich und läßt sich nach faziellen 
V ergesellschaftungen differenziert in die Tegelfauna 
(Badener- Fauna), Sandfauna (Pötzleinsdorf-Gainfarner 
Fauna) und Leithakalkfauna gliedern. Diese ent­
sprechen einer Meerestiefe von 40-00 Faden, resp. 
25-40 und unter 25 Faden. Jede dieser fauni­
stischen Gesellschaften ist durch eine Anzahl be­
zeichnender Formen gekennzeichnet, die in gewissem 
Sinne als Leitfossilien gelten können. 

Die Sarmatische Fauna stellt sich schon viel 
einfacher dar. Sie ist durch Artenarmut und Indi­
viduenreichtum ausgezeichnet und zeigt nur zwei 
gut trenn bare V ergesellschaftungen, die an die Tegel, 
respective an die Seichtwasserhildungen (Sande, Sand­
steine, Konglomerate) gebunden sind. Noch viel 
weniger differenziert tritt die Fauna der Pontischen 
Stufe auf, die bei der Artenarmut und dem Indi­
viduenreichtum der einzelnen Lokalitäten gar keinen 
Unterschied mehr erkennen läßt, alles eins ob sie 
in Tegel, in Sand oder in Konglomeraten eingebettet 
ist. Es haben sich eben die faziellen Gegensätze 
der Fauna mit der Zunahme ihrer Einförmigkeit 
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verwischt. Es ist nicht nur eine Artenarmut ein­
getreten, sondern auch eine Unempfindlichkeit gegen 
die von so verschiedenen Faktoren bedingten S1:and­
ortsverhältnisse. 

Die marine Fauna, die eine große Verwandt­
schaft mit der heutigen Mittelmeerfauna zeigt, ent­
hält eine Reihe tropischer Formen, die Beziehungen 
zu der Fauna aufweist, die an der Westküste Afrikas 
besonders Senegambiens, heimisch ist. 

Die Sarmatische Fauna hat große Ähnlichkeit 
mit der des Schwarzen Meeres, ohne daß sich jedoch 
eine engere systematische Verwandtschaft der Arten 
erkennen ließe. Die Fauna der pontischen Schichten 
kann mit der des Kaspischen Meeres verglichen wer­
den; insbesondere sind beiden die Cardien mit 
Siphonen als wichtigster Bestandteil gemeinsam. Was 
aber die einzelnen Arten betrifft, ist die Verwandt­
schaft nur gering. 

Die Säugetierfa.una, von der besonders in den 
pliocänen und jüngeren Bildungen zahlreiche Reste 
gefunden worden sind, zeigt drei zeitlich scharf ge­
trennte Vergesellschaftungen. Zur Miocänzeit, da 
in dem Gebiete unserer Untersuchungen die marinen 
und sarmatischen Ablagerungen gebildet wurden, 
lebte eine Landfauna von malaischem Charakter, die 
mit dem Beginne des Pliocäns durch eine von afri-
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kanischem Typus und im Diluvium durch eine euro­
päisch -asiatische ersetzt wurde. Sie werden als die 
I . , II. und III. Säugetierfauna des Wiener Beckens 
bezeichnet und sind durch das Auftreten großer Dick­
häuter, Mastodon, Elephas, Rhinoceros, und von Huf­
und Raubtieren ausgezeichnet. 

Die FI<ta, die im jüngeren Miocän und im 
Pliocän auf ein warmes gemäßigtes Klima hindeutet, 
zeigt eine allmähliche Annäherung an die heutige 
Pflanzenwelt. 



Die Thermen von Baden und Vöslau 

ie Bruchlinie, an der die Alpen in nord­
südlicher Richtung zum Senkungsfelde des 
Inneralpinen Wienerbeckens abgebrochen 

sind, ist in ihrer ganzen Erstreckung durch das Auf­
treten von Thermen und Mineralwässern ausgezeichnet 
und wird die Thermenlinie von Wien oder Baden 
genannt. An ihr liegen die Quellen von Winzen­
dorf ' (Seilerbrunnen), Brunn am Steinfelde , Fischau, 
von Leobersdorf (der ,,heilige Brunnen"), die von 
Vöslau und Baden, von Gumpoldskirchen, Mödling 
und Rodaun und endlich die von Meidling. 

Während einige von ihnen nur durch ihren 
Gehalt an mineralischen Bestandteilen ausgezeichnet 
sind, besitzen andere und darunter besonders die 
von Baden und Vöslau eine bedeutende Temperatur. 
Erstere ist überdies durch ihren großen Gehalt an 
Gips und Schwefelwasserstoff als Schwefeltherme 
gekennzeichnet. 

Dort wo die Thermenlinie von den Störungen 
gekreuzt wird, die im Streichen der Kalkalpenzone 
- iegen, zeigen sich die besprochenen Erscheinungen 
in besonderem 'Maße, so daß man sie wohl damit in 
ursächlichen Zusammenhang bringen kann. Dies 
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ist auch bei den Thermen von Baden und Vöslau 
der Fall. 

Die Quellen von Baden - es sind deren bis­
her 16 stärkere bekannt, während zahlreiche andere 
sich im U tergrund verlaufen - brechen aus 
Spalten hervor, die den dolomitischen Kalkstein des 
Grundgebirges durchsetzen. Man kann dies bei der 
Ursprungsquelle sehr gut beobachten. In neuerer 
Zeit hat man deshalb den Quellenmund unter dem 
Schotter des Untergrundes freigelegt und durch eine 
Einfassung das Zuströmen kalten Grundwassers und 
jede Verunreinigung verhindert. Es hat sich dabei 
gezeigt, daß das Grundgebirge in einer nur ein paar 
Meter betragenden Tiefe unter den jungen Schottern 
der Schwechat angefahren wird. 

Die Thermen schwanken in ihrer Temperatur 
zwischen 36 ° und 26,9 ° C. Das Wasser erhebt 
sich nur bei der Ursprungsquelle über das Terrain. 
Es ist völlig klar und zeigt zahllose aufsteigende 
Gasblasen, die es bisweilen wie in kochender Be­
wegung erhalten. Schon in einigen Straßen der 
Stadt, die näher dem Gebirgsfuße liegen, macht sich 
ein intensiver Geruch von Schwefelwasserstoff be­
merkbar, der zum Teil im Wasser absorbiert, zum 
Teil dem in Blasen frei aufsteigendem Gase als wich­
tiger Bestandteil beigemengt ist. Die Verteilung der 
Thermen, die alle auf einem kleinen Raume am 
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Austritte der Schwechat aus dem Gebirge zusammen­
gedrängt sind (siehe Sueß' Karte in Karrers Wasser­
leitungswerk!) ist anscheinend unregelmäßig. Es 
läßt sich eine Vereinigung in mehrere Gruppen fest­
stellen, die zum Teil einen inneren Zusammenhang 
bezeugen. Die große .Anzahl von thermalen Haus­
brunnen zeigt, daß die Zahl der Quellen sehr groß 
sein muß und daß das Thermalwasser dem Grund­
wasser des Schotters beigemengt ist. Infolgedessen 
sind fast alle Brunnen im höhergelegenen Gebiete 
der Stadt hepatisch und sie gruppieren sich in 
mehreren Bezirken um die zutage tretenden Thermen. 
Dadurch wird auch klar, daß sich das kalte Grund­
wasser der wasserführenden Schichten dem Thermal­
wasser · beimengt und dieses wohl in einer weit 
geringeren Temperatur, als ihm in der Tiefe eigen 
ist, die Oberfläche erreicht. 

Nach den neuesten Forschungen ist die hohe 
Temperatur und der große Gehalt an mineralischen 
Substanzen (bis 19,3 Teile in 10 000 Teilen Wasser) 
auf solfatarische Tätigkeit zurückzuführen, die hier 
an der tief in das Erdgerüste reichenden Dislokation 
als ein schwacher Beweis vulkanischer Tätigkeit auf­
tritt, die als eine Folge der tiefgehenden tekto­
nischen Erscheinungen anzusehen ist. Auf solche 
einstige schwefelige Exhalationen weisen auch die 
Anflüge von Schwefel hin, die in den Spalten des 
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·Grundgebirges und im Nulliporenkalke des Alpen­
randes auftreten. 

In jüngster Zeit hat sich wieder erneutes Inter­
esse der wissenschaftlichen Kreise an die Badener 
Thermen geknüpft, als man ihren hohen Grad von 
·Radioaktivität (Wasser bis 182 Volt in 15 Minuten, 
Gas 302,6 Volt) festgestellt hat. Sehr bemerkens­
wert ist weiter die Tatsache, daß aus dem Schotter 
und Sand, der aus dem Leopolds bade ausgehoben 
worden ist, 0,6 Gramm einer hochradioaktiven Sub­
stanz gewonnen worden ist. Und zwar soll das 
feinkörnige Sediment allein Spuren von Radioakti­
vität gezeigt haben, worüber die im Zuge befind­
lichen Untersuchungen noch weiteres Licht ver­
breiten werden. Die Bedeutung der Thermen in 
ihrer Heilwirkung ist zu bekannt, als daß sie be­
.,sonders hervorgehoben werden müßte. 

Auffällig ist der Gegensatz, in dem die nahen 
Thermen von Vöslau stehen, da ihnen jeder größere 
Gehalt an mineralischen Bestandteilen - er beträgt 
nur 5,9 Teile in 10 000 Teilen Wasser - mangelt, 
·so daß sie als indifferente Thermen zu bezeichnen 
sind. Es stehen nur drei Quellen, die Haupt- , die 
Vollbad- und die neue freie Quelle, in Verwendung, 
von denen die erste eine besonders große- Ergiebig­
'keit -besitzt. Ihre Temperatur beträgt 23 ° C. S1e 
brechen nahe · dem · Abhange des Gebirges an · der 
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Grenze von Grundgebirge und den tertiären Breccien 
hervor. Das Wasser ist klar, geruchlos, ohne Ge- , 
schmack und gibt beim Kochen einen weißen Nieder­
schlag. Auch in Vöslau besitzen die in der Nähe 
der Thermen angelegten Hausbrunnen eine erhöhte . 
Temperatur. 

Sowohl im Wasser als auch in dem darin ent-, 
haltenen Gase ist Radiumemanation festgestellt wor~ . 
den. Ebenso wurden in einem roten Quellabsatze 
der Hauptquelle Spuren bleibender Radioaktivität 
beobachtet, so daß wohl auf das Vorhandensein 
einer geringen Menge von Radium selbst geschlossen 
werden kann. 

Es muß hervorgehoben werden, daß alle Vor­
kommnisse der Badener Thermenlinie im Bereiche 
der Kalkzone liegen und sobald wir die Grauwacken­
oder Flyschzone erreichen, alle Spuren fehlen. Dies 
hängt wohl damit zusammen, daß die Kalkzone über­
haupt reich an Quellen ist, die zum Teil mit Resten 
vulkanischer Tätigkeit in Verbindung treten. Be­
obachtungen an einem anderen Punkte haben über­
haupt gezeigt, daß in dem Falle die Therme eine 
Mischung einer konstanten Menge .Thermalwassers 
mit einem wechselnden Quantum orthothermalen 
Quellwassers ist. 

An der Bruchlinie Wien-Gloggnitz bewegen 
sich auch die Erderschütterungen, wie in verschie-
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denen Fällen beobachtet werden konnte. Eine zweite 
Erdbebenlinie verläuft von Brunn am Steinfelde quer 
durch die Alpen nach Neulengbach und in das 
Kamptal (Kamplinie). Wo die beiden sich schnei­
den , liegt ein häufiges Zentrum seismischer Er­
scheinungen: Wiener Neustadt. Der Einfluß der 
Beben auf die Thermen ist festgestellt, so daß an 
dem innigen Zusammenhange der beiden .Äußerungen 
der inneren Erdkräfte nicht gezweifelt werden kann. 
Sie sind an die gleiche Störungslinie gebunden. 
(Siehe S u eß: ,, Die Erdbeben Niederös'terreichs" 
Denkschr. d. k. Ak. d. Wiss. 1873) 



Nachtrag 

, ährend der Drucklegung ist die Südwand 
der Vöslauer Ziegelgrube um ein beträcht­
liches Stück abgegraben worden, wodurch 

sich das Bild (Fig. 1) insofern verändert hat , daß 
durch ein Verfließen der oberflächlichen gelblich 
verfärbten Partien die Grenze zwischen den tegeligen 
Sanden (b) und den im gleichen Niveau gegen Westen 
liegenden Tegeln (a) sehr verwischt worden ist. 
Doch zeigt schon das Material bei eingehender Be­
trachtung den großen Gegensatz und man kann auch 
den Unterschied in der Fauna leicht feststellen; 
indem in den westlichen Partien die typische Badner 
Fauna auftritt, während im Osten nur Bruchstücke 
größerer Gainfarner Formen gefunden werden. 

Herr Dr. H. M. Fuchs in Vöslau besitzt eine 
einzig dastehende Sammlung Vöslauer . (gegen 500 
Spezies) und Gainfarner Fossilien, deren Besichtigung 
er Interessenten in liebenswürdigster Weise gestattet. 
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